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Zum fmfpructj des
(Dberjt v. Rentier

und seiner Leutnants
schreibt unser Berliner Mitarbeiter :

Die Offiziere ani Richtertisch haben am 10. Januar
über ihre Kameraden auf der Anklagebank das Urteil ge¬
brochen, das die Kameraden . im und außer Dienst von
ihnen erwarteten . Der Säbel hat über den Säbel zu Ge¬
richt gesessen, und der Säbel hat den Säbel freigesprochen .

Uebermäßiges Vertrauen zu den bürgerlichen Gerichten
liegt uns ferne . Dennoch glauben wir : in ganz Deutsch¬
land hätte sich kein bürgerliches Gericht gefunden, das so
geurteilt hätte , wie das Kriegsgericht und Oberkriegsge-
richt in Straßburg am letzten Samstag geurteilt haben,
lieber beide Urteile könnte das berühmte Wort des Ober¬
sten v . Reutter als Motto geschrieben werden : „Jetzt hört
alle Jurisprudenz auf ! " So haben nur Kriegsgerichte
urteilen können , die derart vom Geist des Militarismus
befangen sind , daß ihnen das Verständnis für Sinn und
Wortlaut der Gesetze vollständig verloren gegangen ist .

Was das Kriegsgericht über Tatbestand und Rechts¬
lage festgestellt haben will, steht in schreiendem Widerspruch
nicht nur zu den Aussagen der als Zeugen vernommenen
Gerichtsperfonen und Verwaltungsbeamten , zu der Ueber-
zeugung von neunundneunzig Hundertstel des deutschen
Volkes , es steht auch in schreiendem , unlösbarem Wider¬
spruch zu den Erklärungen , die der oberste Vertreter der
Zivilgcwalt , Reichskanzler v . Bethmann Hollweg , im
Reichstag abgegeben hat . In diesen Erklärungen , die von
einer Sechssiebentel-Mehrheit der Volksvertretung als
gänzlich unzureichend zurückgewiesen wurden , wird gleich¬
falls unerkannt , daß vonseiten des Militärs strafbare Ueber-
schreitungen des Gesetzes begangen worden sinv .

Herr v. Bethinann Hollweg , der inzwischen freilich —
gleichfalls am Samstag im preußischen Herrenhau .s —
'einen Kniefall vor dem Kriegsgericht vollzogen hat , sagte
am 5. Dezember im Reichstag :

. . Wenn später der Regimentskommandeur , um die
Offiziere vor weiteren Beschimpfungen zu bewahren, einen
Zug auf den Schloßplatz rücken und diesen säubern ließ, so
lag hiezu eine formelle gesetzliche Befugnis nicht vor . . . . Zu
den Berhaftungen lag eine gesetzliche Befugnis nicht vor»
insoweit eS sich nicht um Festnahmen auf frischer Tat gehan¬
delt haben sollte , in welchem Falle allerdings die
Fe st genommenen sofort an die Polizeiorgane
hätten abgegeben werden müssen .

Am 4 . Dezember sah sich der Reichskanzler genötigt ,
seine Feststellungen vom Tage vorher noch zu unter¬
streichen :

Bon der Räumung des Schloßplatzes und den Verhaf¬
tungen habe ich doch ausdrücklich gesagt » daß sie im
Gesetz keinen Grund finden .

Am 5 . Dezeniber war der Reichskanzler in Donau -
' schingen . Es wurde zur Beruhigung der Bevölkerung die
Versetzung des Regiments aus Zabern und die Beschleuni -
aung der kriegsgerichtlichen Verfahren angeordnet , außer-
dem wurde bekauntgegeben, daß der Kaiser an den kom¬
mandierenden General v . Deimling eine Ordre gerichtet
habe , daß die versa ssungsmäßigenSchranken
strenge einzuhalten seien.

Alle diese Erklärungen und Anordnungen wären un -
möglich gewesen , wenn man an den Stellen , von denen
sie auSgingen . der Meinung gewesen wäre , daß sich das
Militär in Zabern innerhalb der Grenzen des Gesetzes ge-
halten hätte.

Am 11 . Dezember erfolgte die kriegsgerichtliche Der-
urteilung des Leutnants v . Forstner zu 43 Tagen Ge¬
fängnis . Ausnahmsweise und vorübergehend stimmte
also das Urteil eines Offiziersgerichts mit den Auffas¬
sungen der leitenden Stellen zusammen. Als strafmil -
dernd für den Leutnant wurde angenommen, daß er nur
auf höheren Befehl gehandelt hatte. Den höheren Befehls-
Haber schien also eine viel strengere Strafe zu erwarten .

In Kenntnis dieses Urteils wiederholte der aus Donau -
eschiugen zurückgekchrte Reichskanzler am 12. Dezember im
UicIctliatCl 'Q \

Der Herr Abg . Erzbcrger hat erklärt , seine Fraktion habe
dem Mißbilligungsantrag zugestimmt, weil ich ungesetzliche
Gewalt beschönigt und verteidigt hätte . Ich habe aber den
Grundsatz, daß Recht und Gesetz gewahrt werden müssen ,
scharf und nachdrücklich ausgesprochen. Ein Kanzler , der die¬

sen Satz ablcugnete, müßte sofort von seinem Platze abtreten .
Ich habe ausdrücklich gesagt, daß von einem gewissen Zeitpunkt
ab die militärischen Maßnahmen eine Neberschreitung der ge¬
setzlichen Schranken bedeuten. Wo bleibt da der Vorwurf ,
daß ich das Recht nicht gehütet hätte ?

Tie Herren , die an der Spitze des deutschen Reiches
lehen . können die Empörung der Volksmassen über die
Straßburger Urteile danach unmöglich für eine Folge
sozialdemokratischer Aufhetzung " erklären. Ter Kaiser
jelbst hat der Meinung Ausdruck gegeben , daß die ver¬

fassungsmäßigen Schranken nicht gewahrt worden seien ,
und im Einverständnis mit ihm , sicher auch nach Anhörung
des Reichsjustizsekretärs, hat der juristisch gebildete Reichs¬
kanzler die dreifach unterstrichene Erklärung abgegeben,
daß das Militär die gesetzlichen Schranken überschritten
hätte . Trotzdem sind die der Gesetzesüberschreitung be¬
schuldigten Offiziere von den Straßburger Offiziersgerich¬
ten freigesprochen worden . Es ist damit der Beweis er¬
bracht, daß Offiziere , die gegen Verfassung und Recht han¬
deln, nicht wirksam zur Verantwortung gezogen werden
können. Recht und Verfassung haben zu existieren aufge¬
hört .

Durch welche Kräfte dieser Umschwung herbeigeführt
wurde , ist gleichfalls noch lebhaft in Erinnerung : Die
Aufhetzung des Offizierskorps durch die konservative
Presse, das Bekanntwerden der Kronprinzentelegramme ,
die vom Berliner Polizeipräsidenten geführte Fronbe gegen
Regierung und bürgerliche Rechtsauffassung. Ende der
letzten Woche wurde bekannt, daß der ursprünglich mit der
Leitung des Forftnerprozesses betraute Oberkriegsgerichts¬
rat Medicus erklärt hatte : „Am Donnerstag wird von
Reutter freigesprochen, und am Samstag spreche ich Frhrn .
v . Forstner frei ." Der Oberkriegsrat bekam eine „Privat¬
angelegenheit " und die Zivilverwaltung errang damit
einen letzten Sieg . Aber am Samstag lief der Leiter der
kriegsgerichtlichen Verhandlung gegen v . Reutter zum Tele-
graphenamt und gab zwei Depeschen auf , in denen die
Freisprechung der Angeklagten mitgeteilt und dazu herz¬
liche Glückwünsche aussprach. Diese Depeschen waren , wie
Rechtsanwalt Dr . Bruno Weil in der „Straßburger Neuen
Zeitung " mitteilt , an den Berliner Polizeipräsi¬
denten v . Jagow und an den Freund des Kronprinzen
Herrn v . Oldenburg auf Januschau !

Wenige Stunden später ging auch die zweite Prophe¬
zeiung des Herrn Medicus in Erfüllung : Auch Forstner
wurde vom Oberkriegsgericht freigesprochen . Am Abend

desselbigen Tages herrschte Jubel in allen Offiziers¬
kasinos. Alle Jurisprudenz hatte qufgehürtp

Die Urteile der Straßburger Kriegsgerichte sind eine
politische Katastrophe , die noch weitere schwere
Erschütterungen nach sich ziehen muß. Am 13 . ds . tritt
der Reichstag wieder zusammen, am 15 . kommen die
Zabern -Jnterpellationen im Straßburger Land -
t a g zur Erörterung . Deutschland erlebt jetzt seine große
Affäre , die an politischer Bedeutung hinter dem französi¬
schen Dreyfushandel nicht zurückfteht . Ein winziger Leut¬
nant hat die Lawine ins Rollen gebracht . Jetzt ächzt der
Bau eines großen Reiches in seinen Fugen !

•

Die Notwehr des Freiherrn v. Forstner.
Karneval im Recht . Ein Leutnant , der mit elf bis an

die Zähne bewaffnete Soldaten einem einzigen lahmen
unbewaffneten Schuster gegenübersteht, befindet sich im
Zustande der Notwehr . Beschlossen und verkündet vom
kaiserlichen Oberkriegsgericht in Straßburg !

Als der Leutnant den lahmen Schuster mit dem Säbel
über den Kopf schlug , war der Angegriffene bereits vom
Fähnrich an einem Arm festgehalten. Das Oberkriegs¬
gericht aber konstatiert in seiner Urteilsbegründung , daß
der andere Arm noch frei war . Zeigt diese Feststellung
nicht von einem überfein ausgebildeten Rechtsgefühl?
Wenn man den Schuhmacher Blank auch an beiden
Händen festgehalten hätte , dann hätte er ja immer noch die
Beine freigehabt , es wäre möglich getvesen, daß er mit
den Beinen getreten hätte , und das durfte der Leutnant
natürlich nicht abwarten , er mußte mit dem Säbel drein-
schlagen , denn er befand sich auch dann noch in Notwehr.
Aber selbst wenn Blank an Händen und Füßen gefesselt
gewesen wäre , wie ein Kalb , so hätte er immer noch
sprechen können : auch das durfte der Leutnant nicht ab¬
warten : er mußte dreinschlagen. Er befand sich unter
allen Umständen in -Notwehr.

Nach dem Urteil des Straßburger Oberkriegsgerichts
ist kein Fall denkbar, in dem ein Offizier einen Zivilisten
erschlüge , ohne sich in Notwehr zu befinden .

Aber immer bleibt in den juristischen Deduktionen
eine Lücke . Auf der einen Seite , ein lahmer Zivilist , auf
der andern Seite ein Leutnant mit elf Mann ? Hier
springt der Freispruch beantragende „Ankläger" mit einem
Einfall ein , der so blendend ist . daß er verdient , der Nach¬
welt erhalten zu bleiben. Also , der Anklagevertreter
Kriegsgerichtsrat Jokus sagte :

Dem Angeklagten standen allerdings mehrere Soldaten
zur Verfügung und er gibt selbst an , daß er elf Soldaten bei
seinem Abmarsch noch bereitgehabt hätte . Blank ist aber ein
kräftiger Mann , während sämtliche Musketiere, die dabei
waren , das Gewehr in det Hand hatten und daher nicht in
der Lage waren , so kräfttg zuzufassen» wir es unter normalen
Umständen möglich gewesen wäre.

Das Militär befand sich also infolge seiner Bewaffnung
in einem gänzlich hilflosen Zustand und wäre sicherlich
von Blank umzingelt worden, wenn nicht der tapfere Leut¬
nant mit einer rettenden Tat dazwischen gesprungen wäre.

Ernst ist das Leben ! Heiter ist das OberkriegsgerichtI

Tie Kabincttsordre vom Jahre 1820.
In der Begründung des Urteils gegen den Obersten

v . Reutter ist vom juristiscksen Standpunkt aus am inter¬
essantesten der Passus , in dem festgestellt wird, daß die
berühmte Kabinettsordre vom 17 . Oktober 1820 durch eine
für die preußische Armee bestimmte Verfügung vom 23.
März 1899 als gegenwärtig noch zu recht bestehend aner¬
kannt worden ist . Es handelt sich dabei um die „Vor¬
schrift über den Waffengebrauch des Militärs und seine
Mitwirkung zur Unterdrückung innerer Unruhen"

, die
unter Gegenzeichnung des Kriegsministers vom König von
Preußen erlassen ivorden ist.

Hätten wir in Preußen die Einrichtung der Mmister-
anklage, so wäre der damalige Kriegsminister in Anklage¬
zustand zu versetzen , denn es kann nach wie vor keinem
Zweifel unterliegen , daß die genannte Vorschrift , soweit
sie die Bestimmungen der Kabinettsordre von 1820 erneut,
der Verfassung widerspricht.

Das Kriegsgericht der dreißigsten Division hat sich dar¬
auf berufen , daß die von verschiedenen Seiten gegen den
Oberst v . Reutter angeführte französische Verfassung von
1848 nicht mehr in Anwendung kommen könne, da sie durch
die Einführung der Reichsverfassung als beseitigt gelten
müsse. Es bedarf nicht einmal ähnlicher Deduktionen, um
zu dem Ergebnis zu kommen , daß die Kabinettsordre des
Königs Friedrich Wilhelm III . heute keine Geltung mehr
besitzt, da der Artikel 36 der preußischen Verfassung vom
31 . Januar 1850 ausdrücklich feststellt : „Die bewaffnete
Macht kann zur Unterdrückung innerer Unruhen und zur
Ausführung der Gesetze nur in den vom Gesetze bestimmte »
Fällen und Formen und auf Requisition der Zivilbehörde
verwendet werden.

Selbstverständlich ist der König von Preußen auch
nicht in der Lage , auf dem Wege einer Verordnung oder
Verfügung nachträglich einen Zustand wieder herzustellen ,
der durch die Verfassung beseitigt worden ist . Es wird
dahcr dringend notwendig sein , dafür Sorge zu tragen
daß jene V^ rfchrift von 1899 für rechtsungültig wird, denr
bliebe sie in Ikraft , so bedeutete das nichts anderes als dii
vollkommene Bankerotterklärung des Rechtsstaates . E?
wäre damit ausgesprochen, daß der jeweilige Träger dei
Krone als Oberster Kriegsherr nicht an die Verfassungs -
bestimmttngen gebunden ist, die ihn als König von Preu¬
ßen und Deutschen Kaiser in der absoluten Ausübung sei¬
ner Herrschermacht behindern.

Die Straßburger TNilitärjustiZ
im Spiegel der presse.

Die Berliner bürgerliche Presse aller Richtungen äu
ßerte sich bereits am Samstag abend über das Ergebnis
der in Straßburg geführten Prozesse . Lediglich die fort¬
schrittliche Presse bedauert die Freisprechungen.

Das „Berliner Tageblatt " hält es für völlig klar , daß
das deutsche Volk dieses Urteil als den schwersten Schlag
ins Gesicht , als tötliche Beleidigung seines gesunden
Rechtsgefühls empfinden , daß ein lauter Schrei der Empö¬
rung über diese militärgerichtliche Sanktionierung mili¬
tärischer Diktaturgelüste durch alle Kreise gehen wird.
Denn was im November in Zabern geschah , das kann sich
jeden Tag in jeder beliebigen Garnison wiederholen: nach
diesein Urteil muß jeder Bürger sich als vogelfrei , als
rechtlos betrachten gegenüber militärischem Machtkitzel.

Wesentlich zurückhaltender ist die „ Vossische Zeitung"
die besonderen Nachdruck darauf legt, daß aus der Dienst¬
instruktion die Kabinettsordre von 1820 entfernt wird.

Im „Lokal-Anzeiger " singt der sattsam bekannte Herr
v . Gottberg das hohe Lied von der Gerechtigkeit der Straß¬
burger Offiziere , die ihre Kameraden freigesprochen haben
Gleichzeitig wendet sich das halbamtliche Blatt in einem
anderen Artikel gegen den Reichskanzler und gegen die
Zivilverwaltung in Elsaß -Lothringen . Es heißt da :

„ Das allseitig als notwendig zugegebene harmonische Zu¬
sammenwirken von Zivil- und Militärverwaltung wird nur
dann zu erreichen sein , wenn auch die Zivilverwaltung von
Männern geführt wird , die daS Wohl des ganzen allen ande¬
ren Rücksichten voranstellen , die ihre ganze Persönlichkeit gern
und freudig für die Größe und Sicherheit des Reiches ein -
sehen , die keinen Augenblick vergessen , daß sie gerade an der
Westgrenze des Vaterlandes dem Staatsgedanken mit beson¬
derer Hingabe dienen müssen . . . lins will es scheinen, als
wenn der vielgeschmähte Oberst von Reutter gerade in die¬
ser Beziehung einen sicheren Instinkt bewiesen hätte, als der
Kreisdirektor Mahl . Hier , bei der richtigen Auswahl der Per¬
sonen, muß der Hebel angesetzt werden, und wenn je Eile
Not getan hat in der Fassung wichtiger staatsmännischer Ent¬
schließungen, so ist es jetzt der Fall . Es ist höchste Zeit, das
Kapitel Zabern endlich zu schließen . Das neue Kapitel, mit
dem wir uns nunmehr befassen müssen , heißt : „Straßburg !"

Auf den gleichen Ton sind die Artikel der übrigen
reaktionären Organe gestimmt, ziemlich deutlich wird ver-
langt , daß nunmehr der Spieß umgedreht werden soll . Es
beginnt ein Kesseltreiben gegen die elsaß - lothringische
Zivilverwaltung . So sagt die „Tägliche Rundschau " :

„Wichtiger als die Betrachtung des Vergangenen ist die
Fra ^ e, was aeschehen kann, um solchen Skandalen in Zukunft
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ff" ■ . .'wrzubeugen . Uni da evgibt sich als erste Pflicht, die Gründe
des völligen Versagens der Zivilverwaltung zu besprechen .

"
Am tollsten gebärdet sich natürlich die „Post"

, die die
Auffassung vertritt :

«Es wäre nur eine verhängnisvolle Verkennung alles de^-
ei, was Rechtens ist, gewesen , wenn Offiziere , die nach

stem Wissen und Gewissen für die Ehre der Armee einge¬treten sind , dafür hätten eine Gefängnisstrafe erleiden sol¬len. Nach dem Urteil des Straßburger Kriegsgerichts gehen
die beiden angeklagten Offiziere rein und in jeder Weise ge¬
rechtfertigt aus einer an sich sehr schwierigen und gewiß nicht^alltäglichen Lage hervor. Moralisch verurteilt aber ist die
Zivilverwaltung von Zabern und darüber hinaus .

"
Die „Deutsche Tageszeitung " nimmt für sich in An¬

spruch , daß von allen Zeitungen sie es zuerst gewesen ist ,die bestritten hat , daß die beschuldigten Offiziere über¬
haupt etwas Strafbares getan haben. Nach einem Loblied
aus die Offiziere folgt ein klobiger Angriff auf die Zivil¬
verwaltung , der unverantwortliche Zuchtlosig¬keit , Auflösung der notwendigen Begriffe von Zucht ,
Ordnung und Autorität zum Vorwurf gemocht wird .
Drohend sagt das Organ der gewissenlosensten Brot¬
wucherer:

„Diese ganz unheilvolle Entwicklung in Elsaß-Lothringen ,
die schließlich 'zu einer Katastrophe führen müßte , wenn ihr
nicht mit fester Hand ein Halt geboten wird, die spiegelte sichim Straßburger Gerichtssaale wieder, wie sie in Zabern zumAusdruck gekommen war . Wir glauben , weiteste Kreise unse¬res Volkes werden gerade im Spiegel dieser Verhältnisse wie¬
der klarer erkennen , welchen gewaltigen Wert uns militärische
Zucht und eine ihrer Pflicht wie ihrer Kraft in gleicher Weise
bewußte Armee hat .

"
Die „Frankfurter Zeitung " bespricht das Urteil in

scharfer Form und schließt mit dem Verlangen der Beseiti¬
gung der Militärgerichte , die eine Anomalie im modernen
Verfassungsstaat sind. Wem ist nicht , sagt das Blatt , in
den letzten Tagen ein Gefühl des Unbehagens bet dem
Gedanken gekommen , daß in dem Straßburger Prozeß das
Gericht in eigener Sache Recht sprechen mußte . Man hat
den alten Jnguisitionsprozeß überwunden , in dem Richterund Ankläger die gleichen Personen waren . Hier waren
Richter und Verteidiger kaum zu unterscheiden. Derselbe
Militarismus , der auf der Anklagebank saß , setzte auch den
Gerichtshof zusammen. Das hat sich in der ganzen Vor¬
bereitung und Führung des Prozesses geltend gemacht ,indem sich die wichtigsten Belastungszeugen erst selbst mel¬
den mußten , um überhaupt zu Wort zu kommen . Das
allein erklärt auch den Urteilsspruch.

Die „Germania " befaßt sich am Sonntag in einem
langen Leitartikel mit dem Straßburger Urteil , das sie als
juristisch völlig unhaltbar bezeichnet . Ueber die Art , wie
der Anklagevertreter seines Amtes waltete , schreibt das
Zentrumsblatt :

„Die Art und Weise , wie der Kriegsgerichtsrat Dr .
Osiander als Anklagevertreter seine Anklage vor dem Kriegs¬
gericht „ begründete"

, hat schon zu allerlei juristischen Beden¬
ken Veranlassung gegeben . Allerdings soll die Staatsanwalt¬
schaft, als deren Vertreter vor dem Militärgericht ein Kriegs¬
gerichtsrat auftritt , die „objektivste Behörde der Welt " sein,
sie soll ebenso wie das Gericht die belastenden Momente ge¬nau prüfen und gegeneinander abwägen, aber nicht nur in
juristischer, sondern auch in tatsächlicher Beziehung. Die An¬
klagerede des Kriegsgerichtsrats Tr . Osiander stützte sich aber
fast ausschließlich auf die militärischen Entlastungszeugen ,
während die bürgerlichen Belastungsjeugen , unter denen sich
auch Mitglieder des Landgerichts von Zabern befanden, Land¬
gerichtsräte , Staatsanwälte usw . , mit ihren Zeugenaussagen
keine Berücksichtigung fanden . Wie das Verfahren » vor dem
Kriegsgericht in Straßburg den Eindruck mache, als solle allein
die Zivilbevölkerung und Zivilverwaltung von Zabern für die
bedauerlichen Vorgänge verantwortlich gemacht werden, so
frug auch Kriegsgerichtsrat Dr , Osiander immer wieder : Wo
war die Zivilgewalt ? So gestaltete sich seine „Anklagerede"
mehr zu einer Anklage gegen die Zivilbehörden von Zabernund zu einer Verteidigungsrede für die militärischen Ange¬
klagten ."

Der „Vorwärts " schreibt am Schlüsse seines Leit¬
artikels : „Jetzt jammert unser „entschiedener " Libe¬
ralismus zum Gotterbarmen über den militärgerichtlich
sanktionierten Absolutismus , der Gesetz und Verfassung

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
33 - (Nachdr . verb. i

( Fortsetzung.)
Das war eine böse Geschichte für ins armen Kerlei Her¬

mann, ein Bergmann ans Eisleben, war wegen einer Reihe
oon Diebstählen mit Raub zu fünfzehn Jahren Zuchthaus
verurteilt worden . Dies hier war schon sein zweiter Flucht -
versiich . Er war Militärschneider wie sein Zelleirnachbar
Schinidtkonz , von dem ich schon einmal gesprochen habe mit
der Bemerkung er werde der Zuchthausverwaltung noch
einmal eine Nuß zu knacken geben . Schmidtkonz erzählte
mir 'pätcr die Geschichte ihres Fluchtversuches wie folgt :

„G- gen halb ein Uhr öffnete der Auffeher der Reihe nach
d: e Zellen der Sträflinge , um diesen Gelegenheit zu geben,
sich am Wasserhahnen frisches Trinkwasser zu holen. So
entsteht während einer l-alben Stunde ein inständiges Hin
und -Her aus dem Korridor, und es sind immer gleichzeitig
zwei Getangcne aus benachbarten Zellen miteinander auf
dem Gang. Mein Zellennachbar Hermann und ich traten
uns auf diese Weise jeden Mittag , während der Ausi'eher
das Wasserholen überwachte . Wir verabredeten -, daß Her-
mann unter irgend einem Vorwand den Auffeher Matthes
in feine Zelle rufen solle, ich wollte mich dann von hinten
an ihn heranschteichen, ihn mit Hilfe Hermanns niederwerfen ,
knebeln und seiner Schlüssel berauben . Ich sollte dann die
Uniform von Matthes anziehen , als Auffeher gekleidet mer -
neu Komplizen Hermann in den Hof hinunterführen bis zu
der kleinen Verbindunastür , die zu den- Dienstwohnungen
der Airffeher führt . Wir würden mit Matthes Schlüssel
ousschlietzen -, die Schildwache ließe uns gewiß passieren , und
wir waren durch das Privattor der Beamten gleich aus dw
Straße . Auch ans der Straße könnten wir die Komödie
mit dem Anffeber , der einen Gefangenen transportiert , fort¬
führen, bis wir in Sicherheit wären .

Ties war unser Plan . Unglücksicherweife wehrte sick
aber Matthes io energisch, daß wir beide zusammen ibn nicht

Dienstag , den 13 . Januar 1014 .
in Scherben schlägt . -Nun predigt er den heiligen Kreuz-
zug gegen solchen Absolutismus , nun ruft er das Parla¬ment auf zur Sicherstellung der Volksrechte .

Wo hatte dieser „Liberalismus " denn seine fünf Sinne
und seine Courage , als eS noch an der Zeit war , diese
Staatsstreichlerei zu verhüten ? Wo blieb seine Tatkraft ,als in letzter Stunde , im Dezember des vorigen Jahres ,die Sozialdemokratie das Bürgertum zum Kampfe gegen
Gewaltstreichler und Militärabsolutisten aufrief ? Wo
blieb er auch nur , als die viertägige Verhandlung in
Straßburg , die deutlich das Konimende verriet , auch der
ärgsten Schlafmlltze den Ernst der Stunde klarmachen
mußte. Aus Furcht , „ in ein schwebendes Verfahren einzu¬
greifen"

, wälzte er sich traumselig in den Pfühlen , indes
die ganze reaktionäre Meute dos wüsteste Kesseltreiben
gegen Volk und Volksrechte unternahm .

Und da sollen wir jetzt an den heiligen Ernst , den ent¬
schlossenen Kampfesmut des liberalen Spießertums glau¬
ben ?

Die Soldateska triumphiert . Sie kann triumphieren ,kann sich ihres Sieges übermütig freuen . Die bürgerlichen
Freiheitshelden werden den Absolutisten kein Haarkrümmen.

Trotzdem: Wir brauchen den „schwarzen Tag " des
Junkertriumphes nicht zu begrcinen . Die Freisprechungen
vom 10. Januar werden wie eine Schlachtfanfare in die
Stickluft unserer Tage hineinschmettern. Dieser Tag wird
der Sozialdemokratie , der einzigen Vertreterin der Volks¬
rechte, Hunderttausende neuer Kämpfer werben. Diese
blaue Woche von Straßburg ist die prächtigste Vorarbeit
für unsere rote Woche. Wenn jetzt wieder ein Telegramm
nach Zabern fliegt : „Bravo "

, so mögen die Deimling ,Rentier und Genossen glauben , daß dies Bravo auch uns
aus dem Herzen kommt! "

*

Oberst b. Reutter
weilt zurzeit in Oberkirch in Baden bei seinen Ver¬
wandten , einem dortigen Fabrikanten . Es sollen bis jetztüber 15 000 Depeschen an ihn eingelaufen sein , neben einer
Unzahl von Briefen und Karten .

Deutsche Politik .
Die Kronprinzrn -Telkgramme.

Zu der Erklärung der „Täglichen Rundschau", daß der
Kronprinz weder vor noch nach dem 28 . November an Ge¬
neral v . Deimling telegraphiert habe, sagt die „Frank¬
furter Zeitung " :

„So bestimmt auch dieses Dementi klingt , sind wir
nach nochmaliger Befragung unserer Gewährsmänner
doch berechtigt , die Mitteilungen unseres Straßburger
Korrespondenten aufrecht zu erhalten . Die darin wie¬
dergegebene Version über den Inhalt der mitgeteilten
Telegramme ist in Kreisen von durchaus ernsthaften
Persönlichkeiten bekannt und zweifellos weiß man auch
in hohen Regierungskreisen Elsaß-Lothringens von ihr.
Dem Dementierungsversuch der „Täglichen Rundschau"
können wir also eine Autorität nicht beimessen . Wenn
man wirklich glaubt , dementieren zu können , warum
geschieht das dann nicht in der „Norddeutschen Allgemei¬
nen Zeitung "

, die doch sonst stets bei der Hand ist, und
warum gibt man dann nicht den genauen Wortlaut
der Telegramme bekannt ? Wir warten auf diesen
Text und man wird dann ja sehen , wer Recht hat ."

Bethmanns Fußfall im Herrenhause.
Stände das deutsche Volk nicht gänzlich unter dem er¬

schütternden Eindruck der Straßburger Freisprüche, sowürden die Vorgänge , die sich zu gleicher Zeit im preu¬
ßischen Herren hause abspielten die größte politische
Erregung hervorgerufen haben.

Bei der Begründung seines bekannten Antrags stießder Graf Horch von Wartenburg schwere Beleidigungen
gegen den Reichstag und das deutsche Volk aus , das er
kurzweg als Pöbel bezeichnete . Der Reichskanzler und
Ministerpräsident von Bethmann Hollweg nahm nicht

nur nicht Volk und Reichstag gegen diese Beleidigungenin Schutz , sondern er suchte seine Rettung vor den Angriff
fen des Antragstellers , indeni er sich mit ihm vollkommen
einverstanden erklärte . Herr v . Bethmann legte bei die¬
ser Gelegenheit einen feierlichen Schwur ab , er würde
eS als Reichskanzler nie wagen ein Gesetz einznbringen,zu dem er nicht die Zustimmung des preußischen Staats -
Ministeriums hätte . Das von Herrenhaus und Dreiklassen¬
parlament abhängige preußische Staatsministerium ist da«
mit zur obersten Reichsbehörde proklamiert .

Das Dreiklassenwahlrecht versprach Herr v . Bethmann
„gegen den Andrang demokratischer Tendenzen zu
schützen .

"
Den schärfsten Unwillen besonders im Reichstag mußes Hervorrufen, daß der Kanzler den Hcrrcnhäuslern das

Versprechen abgab , er werde den Reichstag schon in seinen
Schranken zu halten wisten. Er versprach , er werde ver¬
hindern , daß aus der Beantwortung kleiner Anfragen im
Reichstag ein Uebrrgrifs in die Exekutive erfolge , er er -°
klärte , die Beschlüsse des Reichstags bei Interpellationen
hätten keine staatsrechtliche Bedeutung . Die Rüstungs¬
kommission habe er, der Reichskanzler eingesetzt zu seiner
eigenen ( I ) Informationen und es sei selbstverständlich ,
daß dieser Kommission ein Kontrollrecht über die Verwal¬
tung in keiner Weise zustehe . Schließlich kam Herr v . Beth-
mann auch auf Zabern zu sprechen , und er erklärte , Recht
werde auch dort Recht bleiben, was er unter diesem Recht
verstand, erklärte er aber sofort, indem er ballende Hym-
nen auf die Ehre der Armee und die preußische Heeresver-
fassung anstimmte.

Dabei entwischte dem Reichskanzler sogar der Satz , die
Armee sei die stärkste Stütze für Ordnung und Recht. So
sprach Herr v . Bethmann am Tag der Straßburger Frei¬
sprüche !

Das Herrenhaus nahm trotz alledem den Antrag Horch
in namentlicher Abstimmung mit 186 gegen 20 Stimmen
an . Der Antragsteller erklärte , es solle kein Mißtrauens¬
votum sein . Und allerdings liegt nach der Rede vom
Samstag für das preußische Herrenhaus nicht der mindeste
Anlaß vor, argen den Reichskanzler irgend ein Mißtrauen
*it hegen . Er bat versprochen , das deutsche Reich ganz im
Geist des vrrnßischen Herrenhauses und des Straßburger
Kriensgerichts zu realeren .

lieber dieses Versprechen wird sich nunmehr der
Reichstag mit Herrn v. Bethmann auseinanderzusetzen
haben.

Furchtbare Strrikjustiz .
Vor dem Düsseldorfer Schöffengericht hatten sich am

Freitag drei streikende Hafenarbeiter unter der Anklage ,einen Arbeitswilligen gemeinschaftlich mißhandelt zu ha¬
ben , zu verantworten . Die Verhandlung ergab, daß von
einer „gemeinschaftlichen Mißhandlung " keine Rede sein
kann. Der Streikende Br . hatte dem Arbeitswilligen
nach voraufgegangenem Wortwechsel eine Ohrfeige gege¬
ben ; der zweite Streikende Th . hatte dem Geohrseigten
dessen Mütze nachgeworfen — aus der bei den polizeilichen
Ermittlungen ein Stein geworden war — während der
dritte , El . , nur hinzugelaufen war . Das Gericht sprach
die beiden letztgenannten frei . Gegen Br . beantragte der
Anklagevertreter einen Monat Gefängnis , weil dem Ar¬
beitswilligen „durch den Schlag sichtbar zwei Zähne ver¬
letzt worden seien ." Das Gericht ging über diesen Antrag
weit hinaus : es erkannte wegen dieses einen Schlages auf
nrun Monate Gefängnis bei sofortiger Verhaftung wegen
Fluchtverdachts. In der Begründung dieses ungeheuren
Strafmaßes wurde angeführt , der Schlag sei geführt wor¬
den , als der Arbeitswillige bereits den Rücken gekehrt
hatte , also liege ein hinterlistiger Uebersall vor . — Und
da schreien die Scharfmacher nach Verschärfung der Straf¬
bestimmungen gegen Streikende !

Aerzte und Krankenkassen.
Die Vertreter der Aerzte und Krankenkassen in Bres¬

lau verhandelten über eine Einigung . Die Verhand¬
lungen mußten nach zehnstündiger Dauer als ergebnislos
abgebrochen werden . — Der Leipziger Verband der Aerzteund die Regierung scheinen in der Tat aus dem völlig un-

zu knebeln vermochten, er zerbiß uns die Finger und schrie- weil er seinein Bruder Geld gestohlen hatte, zu ein paar Mo -laut uni Hilfe . Wit waren verloren ! Aber Hermann hatte
noch die Geistesgegenwart, Matches die Schlüssel zu entreißen

nalen Zuchthaus verurteilt worden , und würde sein« Strafe
bald verbüßt haben. Eines Tages fragte ich -ihn geradeund nun lausten wir die Steintreppe hrnunter. Schon- wa¬

ren wir glücklich im Hof und an der kleinen Türe , als uns
der Aufseher Schultz einholte , mir einen furchtbaren- Säbel¬
hieb auf die Schulter gab und mir zurief, mich freiwillig zu
ergeben . Was blieb mir anders übrig ? Die Sache war ja
doch verloren. Ich ergab mich alio . Hermann folgte mei¬
nem Beispiel , und wir ließen uns ohne Widerstand zurück-
sühren .

"
Dies war der kühnste Fluchtversuch, der jemals im Zucht¬

haus oo : Halle gewagt worden war . Es mar besonders eine
ganz außerordentliche Kichnheit gewesen, ein solches Aben¬
teuer an , Hellen Mittag zu wagen -.

Das Nachspiel zu diesem tollen Fluchtversuch war, daß
Hermann und Schmidtkonz wegen Meuterei unter Anklage
gestellt und der erstere zu sechs , -der letztere zu vier wetteren
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. -Hermann -hatte jetzt
einundzwanzig Jahre Zuchthaus und Schmidtkonz vierzehn
vor sich . Sie wurden außerdem zu dveiß -g Peitschenhieben
venirteilt , und es -scheint, daß sie die grausame Züchtigung
nicht sehr heldenhaft ertrugen. Der Gefangene Kahlenberg
erzählte mir nachher mit Derachffin-g :

„Sie brl -en unter der Pciff'che des dicken Förster gebrüllt
wie wilde Tiere . Als ich nach meinem Fluchtversuch ge-
peiticht n mden bin, habe ich mich nicht gemuckst , nicht mehr
als der tapfere O 'Connor . Das ist ein Kerl, der O 'Conn-or,
alle Achtung vor dem !"

Zehntes Kapitel.
Aus der Zelle in eine Kiste.

Die Möglichkeit doch noch zu entfliehen, beschäftige mich
unaufhörlich , und ich sah , alle Menschen , mit denen- ich zu -
sanimerckam, nur unter dem Gesichtspunkte der Mithelser-
ick-ast an . So hatte ich bemerkt , daß ein gewisser Zachmcmn,
ein breitschulteriger , starker Kerl, bei den Meistern der Bür -
stenbindcre : und der Papetrie sehr gut aneeichrieben war.
Eiirer der Meister , nennen wir ihn H . , brachte ihm sogar
Schnupf» und Kautabak aus der Stadt mit. Zochmann - war.

heraus:
„Zachmann , dem , der mir Hilst , von hier zu entkommen ,

gebe ich 10 000 Mark.
"

„Donnerwetter, das würde mir schon passen. Aber wir
müßten einen Plan haben .

"
„Jckj habe schon einen . Jeden Tag komt doch ein kleiner

Wagen hält am Eingang zu meinen « Korridor. Die Ballen
urrd dre Kisten zum Einpacki-n werden gegenüber von nierner
Zelle vor der Tür von Könnccke, dem berühmten Fveßsock,
oboeladen . Man müßte nur eine leere Kiste mehr dort auf-
stellen , in die ich mich hineinsctzen könnte , in einem günstigen
Augenblick würde mir der Meister meine Zelle auffchliehc-n,
ich wäre mit einem Satz in der Kiste, und der Kalfaktor trü¬
ge mich hinaus auf den Wagen . Natürlich müßte der Kut¬
scher mit im Komplot sein . Die Ladung des Wagens wird
cm der großen Eingangspforte doch niemals kontrolliert , ich
würde bis zur Wohnung- des Meisters gefahren , wechselte
dort meine Kleider , — und frei wäre ich !"

„Hnrrah ! " rief Zachmann begeistert , „das machen wir !
Ich will mit dem Meister alles verabreden .

"
Die Unterhandlungen mit H . und dem Kuffcher nahmen

vierzehn Tage in- Anspruch . Sie verlangten zuerst beide ,im voraus befahlt zu werden aber als ich mich -weigerte , gin¬
gen sie endlich aus folgende Bedingungen ein : der Meister ,
der am meisten riskierte , bekäme 6000 Mark, Zochmann und
der Kutscher se 2000 Mark. Es wurde auch verabredet , daß
H . , der ungefähr von meiner Größe war , mir seinen Sonn -
tagsanziiy leihen und mich bis zur österreichischen Grenz»
begleiten solle , wo ich ihm die vereinbarte Geldsumme ge¬
ben könnte.

Nun mußte der Man noch in seinen Einzelheiten mis-
aeordeitet werden . Dos S -chw'-erigste würde sein, den- Auf¬
seher Schultz zu beschöft -aen , während ich aus der Zelle in
ffe K -ste schlüpfte . Zachm-ann nahm diese Nummer des
Programins ganz auf sich.

iForkieheng wlat .)
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berechtigten Standpunkt zu stehen , daß die Abfindung der
mittlerweile von den Kassen angcstellten Aerzte von der
Allgemeinheit der Ortskrankenkassen zu tragen ist. Es
dürste nötig sein , eventuell durch eine Anfrage im Reichs¬
tag darüber Klarheit zu schaffen.

Vadische Politik.
Eine Aktion gegen die Arbeitslosenunterstützung

seitens des Staates hat der Verb. d . südwestdeutschen In¬
dustriellen unternommen , indem er an die badische Regie¬
rung eine diesbezügliche Denkschrift richtete . Diese Denk¬
schrift hat der Verband allen bürgerlichen Fraktionen des
Landtags , diesem selbst in einem Exemplar , nicht aber
der sozialdemokratischen Fraktion zugehen lassen .
Diese Ignorierung der sozialdemokratischen Fraktion ent¬
spricht ganz und gar dem Geist , wie er in dieser Scharf¬
macherorganisation herrscht . Auf den Inhalt der Denk¬
schrift werden wir noch zurückkommen . Es ist außerordent¬
lich bezeichnend , daß die südwestdeutschen Scharfmacher die
Regierung gegen die staatliche Arbeitslosenunterstützung
scharf zu machen versucht , obwohl die Regierung die bezüg¬
lichen Anträge der zweiten Kammer bis jetzt rundweg
ignorierte . Es wird sich im Landtag Gelegenheit geben ,
auf die Sache ausführlich zurückzukommen .

Vom Landtag .
Der E r st e n Kammer des Landtags ist der Ent¬

wurf eines Gesetzes über die Berufs Vormundschaft
zugegangen. Baden hat bereits in einem Gesetz vom
16. August 1900 über die Zwangserziehung und Bevor¬
mundung durch Beamte der Armenverwaltung von dem
Vorbehalt des Art . 136 des Einführungsgesetzes zum BGB .
über die Berufsvormundschaft , jedoch nur in beschränkten !
Umfange Gebrauch gemacht . Aus verschiedenen in der
Begründung zu dem Gesetzentwurf dargelegten Gründen
erscheint es wünschenswert, das Gebiet der Vormundschaft
zu erweitern und insbesondere die gesetzliche Möglichkeit
zu bieten , die sämtlichen unehelichen Kinder , auch wenn
sie nicht öffentlich unterstützt sind , unter die Berufsvor¬
mundschaft zu bringen . Zu diesem Zwecke soll eine Aen-
derung der einschlägigen Bestimmungen des badischen
Polizeistrafgesetzbuchs erfolgen, die in dem Gesetze eben¬
falls vorgesehen ist.

Die „Karlsruher Zeitung ",
unser amtliches Negierungsorgan , das die Freisprechung
des Obersten v . Reutter und seiner Leutnants mit Sieges¬
geheul bejubelte und in seinem Lakaieneifer den Straß¬
burger Korrespondent der „Franks . Ztg .

" in denunziato
rischer Absicht scharf angrisf , erhält von dieser folgende
wohlgezielte Abfuhr :

Denunziation . Zu den Denunzianten , die unsere Hal¬
tung im Falle Zabcrn zu unwahren Angriffen auf unfern
Straßburger Korrespondenten ausnützen , gesellt sich nunmehr
auch die amtliche „Karlsruher Zeitung "

. Sie er¬
klimmt dabei den Gipfel publizistischer Unanständigkeit, in¬
dem sie einer Zuschrift ihres Berliner Mitarbeiters Aufnahme
gewährt , in der unser Straßburger Vertreter gegen
alle sonstige Gepflogenheit mit Namen genannt und beschul¬
digt wird , trotz seines deutschen Namens steht er notorisch mii
Französlingen in der engsten Fühlung und sei fast regelmäßig
dabei, „ wenn von den französischen Berichterstattern in Straß
bürg etwas gegen die deutschen Interessen ausgeheckt wird " .
Daß der Berliner Vertreter des Blattes eine derartig schwer
beleidigende Unwahrheit über unfern Straßburger Vertreter
ausspricht , würde uns nicht weiter verwundern , denn n
diesen Tagen , da eine gewisse Hctzprcsse behaupten konnte
wir würden in Straßburg von dem Berichterstatter eine
französischen Blattes bedient — sie hat diese unanständig un
wahre Behauptung inzwischen berichtigen müssen —, ist auc
anderes törichtes Gerede über unseren Straßburger Korre
spondenten nicht weiter verwunderlich. Daß aber das ami
liche Organ der badischen Regierung eine derartige U n v e r
s ch ä m t h e i t aufnimmt und sie zu politischen Zwecken type
graphisch herausputzt , ist eine journalistische Infamie erste ,
Ranges » die es vor sich und der Oeffentlichkeit zu verantwor
ten hat.

Wohl bekommsl

„50 über die Brust , 80 übers Maul ."

Rach einem Privattelegramm der „Franks . Ztg .
" Hai

der Reichstagsabgeordnete von Karlsruhe , Herr Dr . Haas
in Kehl in einer Wahlversammlung für den nationallibe
ralen Kandidaten Kölsch gesprochen . Der Redner kan
dabei auf die Affäre Z a b e r n zu sprechen. Nachdem
er kurz die Vorfälle den zahlreichen Anwesenden vor Augen
geführt und auch die Haltung der Mehrheit des Reichstage
in dieser Sache begründet hatte, ging er zu einer schar¬
fen Kritik an den in Straßburg gefällten Urteilen
über :

Er , der Redner , habe von diesen Strafprozessen einen
merkwürdigen Eindruck gewonnen. In seiner ganzen Praxis
als Rechtsanwalt sei ihm nichts derartiges vorgekommcn
Besonders sei bei dem Verfahren auffallend , daß die Anklage¬
vertreter fast nur Entlastungszeugen geladen hatten , während
die wichtigsten Belastungszeugen sich selbst melden mußten .
Bezeichnend für den Geist des Gerichts und für die Art des
Verfahrens sei die Absendung zweier Depeschen , ausgerechnci
an den Herrn von Januschau und den Hern von Jagow durch
den Vorsitzenden des Gerichts. Wenn Richter und Angeklagte
von vornherein dieselbe Auffasiung vertreten , müsse das Ver
trauen des Volkes zu den Militärgerichten schwinden . Ganz
unfaßbar sei . daß man für Reutter die preußische Kabinetts¬
ordre von 1820 gelten lasse. Diese stehe in Widerspruch zu
den Zivilgesetzen und wenn man sie tatsächlich aufrecht er¬
halten wolle , könne jeder Offizier schalten und walten , wie
es ihm beliebe . Daß man dem Leutnant v . Forstner bei sei¬
ner Heldentat in Tettweiler Notwehr zugcbilligt habe , wo
doch vier stramme Musketier« d . n „Feind " festhieuen, sei
einfach lächerlich . Mit diesem Urteil dürfe sich aber das
deutsche Volk nicht zufrieden geben . Sache des Reichstags sei
es jetzt , von der Regierung bestimmte Garantien zu fordern ,
damit sich in Zukunft das Militär nicht mehr die Zivilgwalt
anmaß . n könne . Die Militärvorschriften müßten geprüft
werden , ob sie überall mit den '

Zivilgesetzen in vollem Ein¬
klang stünden. Der Kricgsministcr müsse Rechenschaft dar¬
über geben , ob seine Untergebenen über ihre Rechte und
Pflichten instruiert seien . Auch müsse sich der Reichstag über¬
legen, ob er weiter Militärgericht anerkennen wolle und ob es
nicht besser sei , auch für das Militär die Zivilgerichte als zu¬
ständig zu erklären . Wenn die Regierung nicht imstande sei ,
diese Garantie zu erbringen , so müsse der Reichstag zu d e n
schärf st en Mitteln greifen .
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j Mit Verlaub ! Was sind denn das für „ schärfste
, Mittel " ? Etwa die , welche die bürgerliche Demokratie bis
jetzt gegen den Militarismus angewendet hat , indem sie
alle Ansprüche desselben prompt und mit Hurra bewilligte?
Und beim letzten Milliardenopfer war ja Herr Dr . Haas
auch dabei. Er verdankt sein Reichstagsmandat sogar
lediglich dem Umstande, daß er seine militärfromme Eigen¬
schaft dem bisherigen sozialdeinokratischen Kandidaten , der
an sich die Anwendung der „schärfsten Mittel " gewähr¬
leistet hätte , gegenüberstellte und damit beim denkfaulen
Teil des Bürgertums Erfolg hatte . Wir haben in un-
serm gestrigen Artikel zum Freispruch des Obersten von
Reutter und seiner Leutnants bereits ausgeführt , daß man
sich wahrlich nicht zu wundern braucht, wenn dre Solda¬
teska frech die Faust gegen das sie ernährende Bürgertum
erhebt : das ist psychologisch durchaus erklärlich Der Mili -
tarisi .ius sieht , daß das Bürgertum bei all seinen Forde¬
rungen immer feig zurückweicht und — zahlt. Warum soll
es da nicht ab und zu einmal einen mit der Plembe be¬
kommen ?

Mit dem Mundwerk sind die Fortschrittler überall
dabei, aber mit der Tat strecken sie letzten Endes vor der
Reaktion immer die Waffen.

Landesversammlung der unteren Eisenbahnbramten
Badens .

Am Sonntag vormittag fand in Offenburg eine öffent¬
liche Landesversammlung der unteren Eisenbahnbeamten statt,
zu welcher u. a . auch elf Landtagsabgeordncte sich eingefunden
batten . Unter dem Vorsitz des 2 . Vorsitzenden des Badischen
Eisenbahniverbandes W ag n er referierte Sekretär Heini über
die Gehaltsverhältnisse der unteren Beamten und wies dabei
an Hand von Beispielen die Unzulänglichkeit der GehaltSver-
hältniffe der Klasse bl 3 nach . Da nach einer Aeußerung der
Regierung vor zwei Jahren an eine Gehaltsrevision vorläufig
nicht zu denken sei , seit der Gehaltsrevision aber die Preise
bis zu 30 Prozent gestiegen seien , so sollte wenigstens eine
Teuerungszulage von 100 Mk . pro Kopf gewährt wer¬
den , was dem Staat bei 8000 Staatsdienern eine halbe Mil¬
lion Mark kostet. Außerdem sollten die etatmäßigen Stellen
vermehrt und die Neunstundenarbeitszeit eingeführt wevden .

In der anschließenden Diskussion präzisierten die Ver¬
treter der einzelnen Kategorien ihre Forderungen , die zum Teil
über diejenigen des Referenten hinausgingen . Von den Er¬
schienenen Landtagsabgrordnetcn ergriff zuerst Abg . Hauser
(Zentr . ) das Wort . Er führte aus , daß, wenn eine Revision
des Gehaltstarifs nicht mehr möglich sei, eine Teuerungszulage
oder, wie er in einem Antrag dargelegt habe, eine Erziehungs¬
beihilfe gewährt werde und der fünfprozentige Abzug falle.
Abg . Ritter (Natl . ) schloß sich den Ausführungen des Vor¬
redners an und fügte bei , daß es besonders erstrebenswert sei,
das zersplitterte Petetionswesen zu beseitigen. Tie Abgeord¬
neten H u m in e I (F . Vpt. ) und Fischer (Kons .) versprachen
gleichfalls für die Wünsche der unteren Beamten einzuireien ,
wobei Abg . Hummel betonte , -daß hinsichtlich der Gehaltsrevision
die Regierung schließlich doch noch nachgeben müsse und «daß die
100 Mk . Teuerungszulage pro Kopf sich wohl im Nachtrags-
budget unterbringen ließen . — Im Anschluß daran wurde fol¬
gende R e s o l u l i o n einstimmig angenommen :

„Die in Offerrburg tagende Versammlung der Unter¬
beamten des ganzen badischen Landes steht auf dem ein¬
mütigen Standpunkt , 1 . daß eine Gehaltsrevision für
die Unterbeamten dringend nötig ist und zwar wegen der
schwierigen wirtschaftlichen Lage. Ganz besonders verlangt
die Versammlung , daß die Gehaltsklasie X 3 aufgehoben wird .

2. Sollten wider Erwarten der Landtag und die Regie¬
rung sich nicht entscheiden können , jetzt an eine Aenderung
dcs Gehaltstarifs hcranzutreten , so ersucht die Versammlung ,
dringend , doch den untersten Beamten eine entsprechende
Teuerungszulage unverzüglich gewähren zu wollen,
unter ganz besonderer Berücksichtigung der in X 3 befindlichen
Beamten , welche bloß ihren nackten Gehalt beziehen .

3 . Erbittet die Versammlung dringend , eine Vermehrung
-der vorgesehenen Stellen und daß die im Jahre 1908 ver¬
tragsmäßig aufgenommcnen Beamten unverzüglich zur etat¬
mäßigen Anstellung gelangen sollten. Ebenso sollte das von
der Regierung dem letzten Landtag bereits gegebene Ver¬
sprechen den fünfprozcntigen Abzug bei der etatmäßigen An¬
stellung nicht mehr in Abzug zu bringen , eingelöst wervcn.

Die Versammlung sitzt das ganze Vertrauen zur Volks¬
vertretung , mit Entschiedenheit im Landtag für die Erfüllung
der vorgetragenen Wünsche bei der gr . Regierung etnzurreien .

Nach einem Schlußwort des Referenten dankte der Vor-
ützcnde allen Rednern ; vor allem >den Abgeordneten und schloß
darauf die Landcsversammlung .

Eine Schauinslandbahn .
Freiburg , 11 . Jan . Der Stadtrat hat sich in seiner letzten

Sitzung eingehend mit den Vorarbeiten für die Schauinslanv -
>ahn beschäftigt. Nach Prüfung aller in Frage kommenden
Systeme, von denen auch heute noch die Seilbahn und dre
Schwebebahn als beschränkt leistungsfähig anzusehen sind , kam
er zu dem Ergebnis einer Reibungsbahn ( vor eine Zahnrad -
bahn) dem Vorzug zu geben , die vom Hauptbahnhof aus über
Horben zum Schauinsland führt . Dabei soll auch eine Verbin¬
dung mit dem hinteren Wiesental (Todtnau ) ins Auge gefaßt
werden. Ta es sich bei diesem Projekt in der Hauptsache um
fremde Gemarkungen handelt , wird ein gemischt- kommunaler
Betrieb durch eine Gesellschaft dem reinen Kommunalbetriev
vorzuziehen sein , wobei aber von vornherein auf einen erheb¬
lichen Staatsbeitrag zu den Baukosten gerechnet werden muß.
Nach Beendigung der erforderlichen Vorarbeiten wird zunächst
noch eine Entschließung des Bürgerausschusses herbeigeführr
werden.

Vadischer ermdtag.
Die zweite Kammer

hat gestern ihre Arbeiten wieder ausgenommen. Die Ab¬
geordneten waren vollzählig erschienen , auch die Tribünen
wiesen eine sehr starke Besetzung auf .

Präsident Rohrhur st eröffnet die Sitzung mit
einem herzlich gehaltenen Glückwunsch für das neue Jahr
und gedachte dann in ehrenden Worten des verstorbenen
Finanzministers Dr . Becker , sowie des am letzten Frei¬
tag bestatteten früheren Abgeordneten Oberbürgermeister
Dr . W i l ck e n s . Sodann hielt Abg . Rebmann dem
verstorbenen ehemaligen Führer der nationalliberalen
Partei Oberbürgermeister Dr . W i l ck e n s einen längeren
Nachruf, der auch in den Herzen der politischen Gegner des
Verstorbenen einen Wiederhall fand . Das Haus ehrte die
Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen.

Delte 3?
Nach Verlesung einer großen Anzahl eingegangener

Petitionen wurde in die Tagesordnung eingetreten, Ge¬
nehmigung von Anforderungen des außerordent¬
lichen Etats . Dabei entspann sich eine Debatte über die
Arbeitsvergebung . Es handelte sich dabei im wesentlichen
um die Vergebung der Arbeiten für das neue Frei¬
burger botanische Institut , das einer auswärtigen
Firma übertragen wurde , allerdings mit der Verpflichtung ,
das einheimische Handwerk und die einheimischen Arbeiter
weitgehend zu berücksichtigen . Die Hauptbeschwerde rich¬
tete sich dagegen, daß die Art der Ausschreibung der in
Frage kommenden Arbeiten eine ungenügende war , ins¬
besondere , daß keine Pläne der Ausschreibung zu Grunde
lagen . Für die sozialdemokratische Fraktion sprach zu
dieser Angelegenheit Genosse S ü ß k i n d , der die Berück¬
sichtigung des einheimischen Handwerks und der einheimi¬
schen Industrie zwar befürwortete , aber auch vor einer
Ueberspannung des Bogens auf diesem Gebiete
warnte , da viele Industrien mit Tausenden von Arbei¬
tern fast ausschließlich auf auswärtige Arbeiten angewie¬
sen sind . Das Zentrum versuchte schließlich, die Ange¬
legenheit über ihre Bedeutung hinaus zu einer politichen
Sache zu machen . Gen . Kolb betonte dabei mit Recht,
den unangebrachten Ausfällen der Zentrumsredner gegen¬
über , daß System in der Behandlung dieser Frage seitens
der Rechten liege. Das Haus stimmte den Anforderungen
zu . — Bei der Behandlung des außerordentlichen Etats
für Wasser - und Straßenbau wurden eine Reihe
Bezirkswünschen vorgebracht. In eingehender Weise be¬
gründeten hierbei die Genossen Weber und Kurz die
Bezirkswünsche ihrer Wählerschaft.

Heute beginnt die allgemeine Finanz¬
debatte . Morgen , Mittwoch, wird Gen . Kolb zum
Etat das Wort nehmen.

*
gr . Karlsruhe , 12. 8cm .

10 . öffentliche Sitzung der zweiten Kammer.
Präsident Nohrhnrst eröffnet die Sitzung um 4.35 Uhr .
Am Regierungstisch : Minister Dr . Böhm.
Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßt
Präsident Rohrhurst die Mitglieder des Hauses und gibt

dem Wunsche Ausdruck, daß das neue Jahr allseits ein gutes
werde. Ter Präsident widmet hierauf dem dieser Tage ver¬
storbenen ehemaligen Finanzminister Eugen Becker und dem
weiter verstorbenen ehemaligen 'Abgeordneten, Oberbürger¬
meister W i l ck e n s ° Heidelberg anerkennende Nachrufe : Ein
Menschenleben hindurch hat Eugen Becker dem badischen Staate
treu gedient ; 'darunter mehrere Jahre als Finanzminister , wobei
er die Reform des Steuerwesens durchführte. Der am 6. Jan .
verstorbene Oberbürgermeister Wilckens gehörte 22 Jahre diesem
Hause an , darunter lange als Präsident der Budgetkommission ,
sowie später als Vizepräsident des Hauses.

Das Haus erhebt sich zu Ehren der Verstorbenen von den
Plätzen.

Abg . Rebmann ( natl .) widmet dem verstorbenen ehemali¬
gen nationalliberalen Abgeordneten Oberbürgermeister Wil¬
ckens einen längeren warmen Nachruf, wobei er dessen Ver¬
dienste und Persönlichkeit gedenkt : Der Verstorbene erwarb sich
die Achtung aller Parteien . Er starb, nachdem er bis vor weni¬
gen Monaten der Leiter der Geschicke Heidelbergs, das er in die
Verhältnisse der neuen Zeit hinüberführte , war . In diesem Hause
dem er 22 Jahre , sowie in der Ersten Kammer , der er 2 Jahre
angehörte, war er eine Arbeitskraft , der die Arbeit aus seiner
politischen Ueberzeugung heraus gerne tat . Erwähnt sei sein
soziales Verständnis . Neben seinen hervorragenden Fähigkeiten
besaß er ein hervorragendes Pflichtgefühl . Er war der Ueber-
zeugnng, daß die Kultur des deutschen Reiches vorwiegend durch
die Kultur der einzelnen Staaten bestimmt wird. So war er
ein guter Deutscher und gleichzeitig ein guter Sohn seiner
Heimat . —

Im Eingang befinden sich eine Anzahl Petitionen ,
darunter eine Reibe persönlicher Art . Es liegt vor eine Peti¬
tion der Gemeinderäte Haßmersheim , Reichenbach usf . , der
Ahorngemeinden , Pforzheim , Villingen , um verschiedene örtliche
Wünsche . Weiter sind eingegangen Petitionen betr. des Ge -
mcindebeamtenfürsorgegesetzes, betr . Sonntagsruhe in den
Apotheken , betr . Unterstützung des Verbandes bildender Künst¬
ler, betr . der Einkommensverhältnisse der Wagenrevidenten,
betr. Gehaltsverhältnisse der Staatspolizeibeamten , betr. Ein-
tommensverhältnisse der Steuereinnehmer , betr. Gleichstellung
der Handelslehrer mit den Landwirtschaftslehrern , betr. der
Staatsbeamten Singend in die 1 . Ortsklasse des Wohnungs-
aeldtarifs , betr . der Hilfsaufseher im Lageraufsichtsdienst in
Mannkeim , betr . die Dienst - und Einkommensverhältnisse der
Volksschullehrer, betr . Erbauung einer Eisenbahn von Oster¬
burken oder Seckach durch das Bauland . Die Petitionen gehen
an die betr . Kommissionen.

Eingegangen ist vom Gr . Ministerium der Finanzen sowie
Gr . Ministerium des Gr . Hauses , der Justiz und der Auswärti¬
gen, die Nachweisungen über die Erledigung der in den Ge¬
schäftskreis dieser Ministerien einschlägigen Petitionen
vom Landtag 1911/12 , die an die Petitionskommission
gehen . Vom Ministerium des Innern ist eingegangen ein Ge¬
setzentwurf, die Ausführung des Reichs - und Staatszugehörig¬
keitsgesetzes vom 22. Juli 1913 betr ., der an die Justizkommis¬
sion geht.

Vom Verband der Metallindustriellen Baden, der Pfalz
und angrenzenden Jndustriebezirke ist ein Scbreiben mit einer
an die Gr . Regierung gerichteten Denkschrift über Arbeitslosen¬
versicherung eingegangen .

Vom Abg . Böttger (Soz .) u . Gen . liegt folgende kurze
Anfrage vor : Ist der Gr . Regierung bekannt, daß das Gr.
Versicherungsamt Schwetzingen , obwohl das 2. Buch
der Reichsversicherungsordnung noch nicht Rechtskraft erlangt
hat, zwei V-erwaltungsbeamte für die Ortskrankenkasse Schwet¬
zingen von Amtswegen angestellt hat ? Welche sachlichen
Gründe waren für die Gr . Staatsbehörde anläßlich dieser auf¬
fallenden Maßregel ausschlaggebend?

Das Ministerium teilt hierauf mit, daß es richtig ist, daß
das Vcrsicherungsamt in Schwetzingen zwei Vcrwaltungsbcamte
für die allgemeine Ortskrankenkasse Schwetzingen bestellt hat
Diese Ernennung finde ihre Grundlage in den vom Bundesrat
getroffenen Uebergangsbestimmungen . Soweit bei neuerrich¬
teten allgemeinen Ortskrankcnkassin die Vertreter im Ausschuß
oder die Mitglieder oder der Vorsitzende des Vorstands am 1
Oktober 1913 noch nicht gewählt sind , hat das Vcrsicherungs¬
amt selbst oder durch Beauftragte ihre Geschäfte bis zum Zu¬
standekommen der Wahl wahrzunchmcn . Die Verträge mit
Angestellten dieser Kassen haben nach Ziffer II 2 jedoch nur
eine zeitlich beschränkte Giltigkeitsdauer . Bei der Ortskranken¬
kasse Schtvetzingen waren zu dem bezeichneten Zeitpunkte weder
die Ausscbußmitglieder noch der Vorstand gewählt. Es war
.daher im Interesse der Kasse geboten , daß die erwähnte Bestim¬
mung zur Durchführung gelangte . Die Maßnahme war daher
gesetzlich und fachlich begründet .



Eelle ».No . 10. Dienstag , oen 13 Januar 1914 »
Zur Beratung steht aus dem Ausgabetitrl Z . des Ministe¬

riums des Kultu s und Unterrichts
Neubau des Botanischen Institut « Freiburg .

Berichterstatter Abg . Dietrich (natl . ) : Die für den Nerckau
geforderte Schlutzrate beläuft sich auf 800 000 Mk . Die Errich¬
tung war eine Notwendigkeit. Nun wurde von einer Seite m
oer Kommission die Ansicht geäußert , daß die Arbeit nach Frer-
durg hätte vergeben werden sollen . Die Kommission stellte sich
auf den Standpunkt , daß man die Arbeiten tunlichst im Lande
vergeben sollte . Nachdem die Regierung jedoch die Arbeit be¬
reits au§ Zweckmäßigkeit -sgründeri nach auswärts zugesagt
hatte, wollte die Kommission keine weiteren Schwierigkeiten
machen und stimmte bei einer Stimmenthaltung dem Antrag zu.

Abg. Dr . Wirth (Ztr . ) bedauert , datz die Arbeit nach aus¬
wärts vergeben worden sei. Wenn die Arbeitslosigkeit so groß
ist, so hätte man früher bereits Schritte tun können , so daß
badische Firmen die Arbeit hätten ausführen können . Bei dem
schlechten Geschäftsgang sollte es vermieden werden, die Hanv-
werkerkreise durch solche Vergebungen zu verstimmen. Die Re¬
gierung wies s. Zt . bei der Vergebung auf Bayern hin . Es
wäre zu wünschen , daß Bayern auch sonst als Beispiel dienen
würde . ( Heiterkeit.)

Abg. Niederbühl (natl . ) äußert Wünsche bezüglich des Sub¬
missionsverfahrens bei derartigen Vergebungen. Es sei nicht
berechtigt , einzelne Firmen auszuschlietzen , weil sie keine Spe¬
zialfirmen sind . Tie badische Regierung bemüht sich, dem badi¬
schen Handwerkerstand entgegenzukommen. Doch wäre zu wün¬
schen , daß die alten Bestimmungen über den engeren Wettbe¬
werb wieder mehr zur Geltung kommen . Geschieht dies und
verhandelt man mit inländischen Firmen , so können auch diese
die Lieferung übernehmen.

Abg . Görlacher (Ztr . ) äußert einige Wünsche betr . Ver¬
gebung von Arbeiten im Jnlande . Bei zeitigen Ausschreibun¬
gen lassen sich die Arbeiten in Baden ebenso leicht Herstellen , wie
auswärts .

Abg. Göhring (natl . ) wünscht , datz in der gegenwärtigen
Zeit Arbeiten der Regierung im Lande vergeben werden. Wir
vertraten diese Ansicht auch in der Budgetkommission. Die Auf¬
klärung des Ministers , daß es sich hier um eine schwierige Spe¬
zialarbeit handelt , brachte uns jedoch zu der Ueberzeugung, daß
tn diesem Falle die Vergebung nach auswärts notwendig war .
Alle anderen Arbeiten sollten jedoch an die in Freiburg orts¬
ansässigen Handwerker vergeben werden.

Abg. Reinhardt ( Ztr . ) bedauert ebenfalls die Vergebung
nach auswärts .

Abg. Mast (Ztr . ) erkannt an , daß der Bau eines Gewächs¬
hauses eine Spezialarbeit ist. Die Vergebung nach auswärts
sei jedoch trotzdem zu bedauern .

Abg . Banschbach ( kons. ) wünscht , daß möglichst nur badische
Firmen berücksichtigt werden.

Abg . Hummel ( F . Vg . ) : Das Ausschreiben erfolgte nur , um
brauchbare Projekte zu erhalten . Es ist zu wünschen , daß die
öffentlichen Arbeiten im Lande bleiben, doch muh berücksichtigt
werden, datz von insgesamt 300 000 DÄ. der Betrag von
286 000 Mk . für Arbeiten nach Freiburg ging . Freiburg hat
also keine Ursache zur Unzufriedenheit , sondern eher die ande¬
ren badischen Städte .

Abg . Süßkind ( Soz . ) :
Auch wir wünschen , daß die Arbeiten möglichst im Lande

bleiben . Doch müssen wir berücksichtigen , datz in Baden sehr
viele Firmen nach auswärts liefern . Wir müssen daher daran
denken , wie unsere Stellungnahme na chauswärts wirkt. Die
völlige Konsequenz einer Vergebung nur an die heimatlichen
Firmen wäre die Beschäftigungslosigkeit jener Firmen , die auf
auherbadische Lieferungen angewiesen sind . Die Arbeitslosig-
feit herrscht nicht nur in Freiburg , sondern überall . In Mann¬
heim ist sie bedeutend größer . Wenn in Baden nur badische
Firmen beschäftigt werden, so erleiden die badischen Firmen ,
speziell Mannheim , große Verluste, wenn andere -Länder die
gleichen Konsequenzen ziehen. Bereits ist auch eine derartige
Anfrage von auswärts erfolgt . Es ist also ein gefährliches Ge¬
biet, in das wir uns hier begeben . (Beifall links. )

Abg . Kopf (Ztr . ) bemerkt, daß auch auswärtige Firmen
berücksichtigt werden sollten, doch in erster Linie kämen badische
Firmen in Frage .

Abg . Kolb ( Soz . ) :
Es ist festzustellen, daß die Regierung die Arbeiten so wen

als möglich nach Freiburg vergab. Der Regierungsvertreter be¬
tonte in der Kommissionssitzung mit Recht , daß wenn jemand
unzufrieden sein könnte , dies nicht Fresburg , sondern die ande¬
ren badischen Städte sein könnten, weil von 300 000 Mk . volle
260 000 Mk. nach Freiburg kommen , während die anderen Städte
völlig leer ausgingen . Es ist daher völlig falsch, die Sache jo
zu übertreiben , wie dies von der anderen Seite des Hauses
geschieht. (Beifall links. )

Minister Dr . Böhm: Die Vergebung geschah auf völlig
rechtmäßige Weise . Was der Abg . Kopf wünschte , nämlich Ein¬
sicht in die Submiffionsakten , das stand Ihnen nicht zu. Der
Landtag ist kein Submissionsamt . Es ift . bei Vergebung der
Arbeiten völlig korrekt verfahren worden. Zu wünschen wäre,
wenn die hier beanstandeten Abweichungen von den Verord¬
nungen genauer bezeichnet worden wären . Entschieden ist zu-
rückzuweisen , datz die Bezirksbauinspektionen ihre Pflicht ver¬
letzt hätten . Die Vorarbeiten wurden aufs gründlichste erledig:.
Wenn man der Verhandlung im Hause folgt, so möchte man
fast meinen , wir würden böswillig die badischen Firmen hintan -
setzen. Im Gegenteil , wir berücksichtigen in allererster Linie
badische Firmen ; wenn wir jedoch auswärtige Firmen zum Wett¬
bewerb einladen , so müsien wir loyal verfahren . Wenn wir dies
nicht tun , so würden wir , wie dies der Herr Abg . Süßkind
mit Recht betonte, schweren Schaden erleiden . Baden ist kein
abgeschlossenes Wirtschaftsgebiet und wir müssen mit den autzer-
badischcn Firmen auch rechnen. Die Regierung hat in der
Sache nicht nachlässig gehandelt. Von der Lieferung der aus¬
wärtigen Firmen wird wieder ein Teil der Arbeit an Freibur¬
ger Firmen vergeben. Wie der Herr Abg. Kolb bereits aus¬
führte , fällt der aller größte Teil des zu verausgabenden Be¬
trags nach Freiburg , so daß also Freiburg gar keine Ursache
zur Unzufriäenheit hat . (Beifall .)

Abg . Neuhaus (Ztr . ) verwahrt sich dagegen , datz kein Recht
bestehe , Einsicht in die Pläne zu nehmen. Gegen den Abg . Kolb
sei zu bemerken, datz es sich hier nicht um eine Stellung der
Zentrumsfraktion handele, und dies überhaupt keine politische
Sacke sei.

Minister Dk. Böhm bemerkt, datz er nur ablehnte, die Pro¬
jekte für die Submisiion vorzulegen, damit dann die Kommis¬
sion über die Vergebung entscheide . Diese Rechte stehen der
Kommission nicht zu.

Abg . Kolb ( Soz . ) :
„ Ich wandte mich nur deshalb gegen die andere Seite , weil

jetzt nochmals in größter Ausführlichkeit das gleiche behänder
wird , das in der Kommission bis ins einzelste durchgesprochcn
wurde. Gerade ich wandte mich in der Kommission anfangs
entschieden gegen die Art der Vergebung. Nack» der von der Re¬
gierung gegebenen OAufklärung mußte man . jedoch die Vergebung
gutbeitzen . Im übrien scheint fast System darin zu liegen, wie
von der anderen Seite diese Sacke behandelt wird. ( Widcr-
sprucki beim Zentrum . ) Wo kämen wir di » . a»enn olle Ding«
p,j» sicher Austüdrlicht « « ita behandelt «J* »vir

Sache. Die Freiburger haben, wie ich vorhin schon betonte, ganz
und gar keine Ursache unzufrieden zu sein . Bedauerlich ist nur ,
datz der Abg . Dr . Wirth nicht mehr anwesend ist , nachdem er
die Frage in Szene gesetzt hatte . Anscheinend mutz er heute
noch eine Wahlversammlung abhalten . (Heiterkeit.)

Abg . Kopf (Ztr . ) betont nochmals die von ihm vertretene
Ansicht über die nicht genügende Berücksichtigung Freiburger
Firmen .

Abg. Hummel (Fortschr. ) bemerkt, datz er der Bezirksbau¬
inspektion keinen Vorwurf machen wollte. Die ganze Frage ist
von der anderen Seite völlig unnötig aufgerollt worden ; trotz
dem sich gegen früher nirgends etwas änderte .

Munster Dr . Böhm konstatiert nochmals , datz in der Budget¬
kommission gewünscht wurde , daß ihr die beiden Projekte vor¬
gelegt werden sollten, damit sie dann entscheiden könnte . Dies
habe er zurückgcwiesen .

Der Ausgabetiter wird mit alle» gegen eine Stimme angr
nommen.

Es folgt die Beratung eines Teils des Titels Bezirksver
Wallung und Polizei des Ministeriums deS Innern
Kreisstraßen und Gemeindewege, sowie Bau einer Neckarbrücke

zwischen Ziegelhausen und Schlierbach.
Abg . Dietrich ( natl . ) erstattet den Bericht namens der Bub

getkommission . Für die Kreisstraßen werden 200 000 Mk. uno
für die Neckarbrücke als Restforderung 111700 Mk . beansprucht.
Die Kommission beantragt Bewilligung .

Tie Titel werden genehmigt.
Es folgt die Beratung des außerordentlichen

Etats :
Wasicr- und Straßenbau .

Berichterstatter Abg . Köhler (Ztr . ) : Es werden diesmal
bedeutend höhere Ansprüche gestellt als früher . Insgesamt wer¬
den 2 179 070 Mk. beansprucht. Die Budgetkommission wünscht ,
datz der § 47 — Rheinregulierung zwischen Sondernheim und
Straßburg —, wofür 500 000 Mk . beansprucht werden, vorerst
abgesetzt werde. Mit den Ausgabetiteln sind gleichzeitig die be
treffenden Einnahmetitel zu genehmigen. Im übrigen schlägt
die Kommissiohn Annahme vor .

Bei der Einzelberatung werden von den Abg . Köhler ( Ztr . ) ,
Zehnter (Ztr . ) , Spang (Ztr . ) , Dittemann (Ztr . ) , Dr . Wagner
(natl . ) , Ringwald ( natl . ) , Niederbühl (natl . ) Krauth ( natl . ) ,
Müller ( kons. , Banschbach ( kons. ) Hertle ( kons . ) , Mast (Ztr . ) ,
Hauser (Ztr . ) teils kleiner Wünsche geäußert , teils der Tank
für Verbesserungen ausgesprochen.

Minister Dr . Böhm sagt bezügl. der zollfreien Straße bei
Lörrach zu, die vorgetragene Anregung dem Finanzministerium
vorzutragen .

Abg . Weber ( Soz . ) :
Im § 27 sind 27 500 Mk. für Pflasterung der Hauptstraße

in Durloch gefordert worden. Es berührt dies allseits freudig.
Tie Tatsache jedoch, datz seit Monaten die Straßen teils fertig,
teils unfertig sind, gibt zu Beschwerden Anlatz . Hier hätte die
Behörde für Besserung sorgen sollen . Es wäre zweckmäßig ,
wenn die Mittel , die hier vorgesehen sind , und zu denen auch
Durlach einen weiteren Betrag beantragt , sofort bereit gestellt
würden , damit die Arbeit sofort erledigt werden kann.

Geh . Rat Dr . Krems bemerkt, daß die Behörden in dieser
Sache ein Verschulden nicht trifft .

Abg . Kurz (Soz . ) :
Bereits vor einigen Jahren habe ich Beseitigung des Miß

standes bei der Straße von Söllingen und Kleinsteinbach ge>
wünscht . Ich danke der Regierung , datz sie für Verbesserung
der Steigen bei Söllingen und Kleinsteinbach 58 000 Mk . in
den Etat einstellte. Wünschen möchte ich noch , datz der Gemeinde
Singen bei Turlach Erleichterungen gewährt werden. Weiter
möchte ich noch wünschen , daß speziell heimische Arbeiter ver
wendet werden. Speziell die Arbeiter im Steinbruchgebiet des
Pfinztales leiden an Arbeitslosigkeit. Meine Wünsche flno
daher als berechtigt anzuerkennen .

Die Barlage wird genehmigt.
Eingegangen sind folgende Anträge : Niederbühl

(natl . ) und Gen . betr . Einreihung von Rastatt in den Woh¬
nungsgeldtarif ; Bitter (natl .) und Gen . Unterbeamte betr .,
Venedey (Fortschr.) Beschränkung . der Militärgerichtsbarkeit
auf rein militärische Delikte betr .

Nächste Sitzung : Dienstag vormittag MIO Uhr.
Tagesordnung : Bestimmung über die geschäftl . Behand¬
lung des Gesetzes Wer gering besoldete Pfarrer ; allgemeine
Finanzdebatte .

Schluß der Sitzung : M8 Uhr.
*

Der Ausschuß der Vertrauensleute der zweiten Kammer
beschloß in seiner gestrigen Sitzung , die Plenarverhandlungen
für gewöhnlich äm Montag , Dienstag , Donnerstag und Frei¬
tag abzuhalten . Am Samstag soll keine Sitzung stattfindcn.
Diese Woche soll mit der allgemeinen Finanzdebatte , die heute
beginnt , ausgefüllt werden , wobei die Proportionalwahlfrage
nur von der politischen Seite behandelt werden soll.

Gerichtszeituug.
Schwurgericht .

8 Karlsruhe , 12. Jannuar .
Unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr . D ö l t e r

begann heute vormittag 944 Uhr die Schwurgerichtssession des
1. Viertels des Jahres 1914 . Der Vorsitzende begrüßte die Ge¬
schworenen , er wies hin auf die Bedeutung des hohen Ehren¬
amts , zu besten Ausübung sie berufen sind , belehrte sie über die
ihnen obliegenden Pflichten und gab die erforderliche Rechtsbe¬
lehrung ; letzteres tat der Vorsitzende in übersichtlicher und er¬
schöpfender Form .

Darauf erfolgte die Auslosung der Geschworenen für den
einzigen, heute auf der Tagesordnung stehenden Fall , die An¬
klage gegen den am 25 . Oktober 1878 in Freiburg geborenen
Fabrikarbeiter Friedrich O e st e r l e wegen

Raubs .
Die Anklagebehörde vertrat Staatsanwalt Dr . Huber ;

die Verteidigung des Angeschuldigten war Rechtsanwalt
Geier übertragen .

Nachdem in der Zeit vom April dis Juni des vergangenen
Jahres in Baden-Baden auf wenig belebten Straßen eine ganze
Reihe Raubanfälle auf Damen verübt worden waren , ohne datz
es der Kriminalpolizei gelang, dem Täter auf die Spur zu
kommen , wurde am 25 . Juni auch die mit ihrer Tochter auf dem
Weg zum alten Schloß spazieren gehende Witwe des General¬
leutnants Frhrn . von Eynatten von einem unbekannten Manne
angefallen , der ihr die Handtasche mit 165 Mk . Bargeld und
einigen Kleinigkeiten gewaltsam entrissen und damit davon¬
sprang. Die . Tochter der Beraubten nahm sofort energisch die
Verfolgung des Räubers auf , dessen Spur zum Bahnhof führte.
Ter sofort alarmierten Kriminalpolizei gelang es denn auch,
auf dem Bahnhof Oos einen verdächtigen Mann zu verhaften,
der auch bei der Gegenüberstellung von der Beraubten bestimmt
als der Täter bezeichnet wurde. |

Einige Tage zuvor waren auch in Heidelberg unter gleichen j
Umständen ganz ähnliche Ueberfälle verübt worden. Dort war ,
am 12 . Juni auf dem Wege zur Molkenkur ein Fräulein Eber - !
Harb au» Stuttgart , das dort mit zwei Begleiterinnen spazieren !

ging, angefallen , ihr das Hondiäfchchen von einem kurz vorher
vorbeigegangenen Vtanne entrissen worden, der damit in den
Wald sprang und entkam. In der geraubten Tasche befanden
sich 53 Mk. Bargeld, einige Taschentücher und ein Taschen ,
mefferchen .

In gleicher Weise wurde am 23. Juni auf demselben Weg
! einer Frau Direktor Lutz die Handtasche mit 20 Mk. Inhalt' geraubt . Auch in diesem Falle war der Räuber entkommen
Nun wurde im Besitz des in QoS verhafteten O e st e r l e ern
Taschenmesser gefunden, das als dasjenige erkannt wurde, das
in dem dem Fräulein Eberhard geraubten Täschchen enthalten
gewesen war . Es war daher der Verdacht sehr naheliegend, daß
der Badener Räuber auch die beiden Heidelberger Ueberfälle
verübt hat ; in der Tat wurde er auch bei Gegenüberstellung
von beiden Beraubten aufs bestimmteste als der Täter bezeich¬
net . Ta bezüglich der übrigen Badener Raubanfülle die Unter¬
suchung nichts Positives ergab, wurde gegen Oesterle lediglich
wegen der angeführten 3 Fälle Anklage erhoben.

In der heutigen Verhandlung legte der Angeklagte bezüg¬
lich des Badener , sowie des Heidelberger Raubs im Falle Lutz
ein Geständnis ab ; den Ueberfall im Falle Eberharüt stellt er
aufs Entschiedenste in Abrede, obwohl das in seinem Besitz ge¬
fundene besser schwer belastend gegen ihn ist ; er will es aber
gefunden haben. Die heute als Zeugin vernommene Beraubte
erklärt aufs Bestimmteste, in dem Angeklagten den Mann wieder
zu erkennen, der ihr an jenem Tag die Tasche entrissen hat.

Der Angeklagte, der zuletzt in Mannheim in Arbeit stand ,
war jeweils mit der Absicht nach Heidelberg bezw . Baden -Baden
gefahren , um dort Raubzüge zu unternehmen . Das Geld wollte
er , wie er heute behauptet , dazu verwenden, um den Umzug
seiner m Oppenau wohnenden Frau zu ihm nach Mannheim
zu ermöglichen . In Wirklichkeit dürfte es jedoch, soweit es zur
Verwendung kam, einen anderen Weg gegangen sein .

Auf Grund der Beweisaufnahme wurden an die Geschwore¬
nen sechs Fragen gestellt ; je eine Schuldfrage nach Raub in
jedem einzelnen Raubanfall und zu jeder Schuldfrage ein '
Frage nach mildernden Umständen.

Der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt Dr . Huber ,
bezeichnete den Angeklagten als einen ganz gefährlichen Straßen¬
räuber und beantragte , sämtliche Schuldfragen zu bejahen, da¬
gegen die Fragen nach mildernden Umständen zu verneinen
Der Antrag des Verteidigers ging dahin, dem Angeklagten die
mildernen Umstände nicht zu versagen und die Frage danach zu
bejahen.

Nach eingehender Recbtsbelehrung der Geschworenen über
die in diesem Fall in Betracht kommenden Fragen durch den
Vorsitzenden , zogen sie sich zur Beratung zurück.

Tie Geschworenen bejahten die Schuldfragen in
allen 3 Fällen ; in einem Fall wurde die Frage nach mildernden
Umständen bejaht , in den übrigen 2 Fällen verneint .
Das auf Grund die ' es Währsprucks gefällte Urteil lautete aut
6 Jahre 6 Monate Zuchthaus, wegen erschwerten Straßenraubs
in 3 Fällen , unter Zubilligung mildernder Umstände in einem
Fall . Außerdem werden dem Verurteilten die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren aberkannt.

Hochwasser und Ueber-
schwemmnngen,

* Karlsruhe , 12 . Jan . Wie im S -ck-warzwald , so hat *
sonders in Mittelbaden das Hochwasser zu sehr erheblichen Ueber -
schwemmungen geführt . Am bedenklichsten sieht es bei LeuteS -
heim aus , woselbst der Rheindamm gebrochen ist und
weite Strecken Land überflutet hat . Der Verkehr der Lokal¬
bahn Bühl—Kehl ist gestört. Verschiedene fahrplanmäßige Züge
sind am Montag ausgefallen . Leutesheim selbst steht unter
Waffcr. Auch in Honau herrscht Ucberschwemmung . In Wal-
terSweier ist der größte Teil des Ortes überschwemmt worden.
Viele Keller sind mit Wasser angesüllt . Bei Kehl hat die Kinzig,
deren Wasier im Laufe deS Montag wieder zurückgegangen ist ,
die Straße nach Auenheim überschwemmt. In Herbolzheim
wurde die F - uerwehr wegen Hochwassergefahr alarmiert . Zwi¬
schen Wagenstadt und HerLolzhcim war der Damm der Bleich
gebrochen und der Dach ergoß sich weithin über die Felder , sodaß
die Straßen unter Wasier standen und die Bewohner einzelner
Häuser vom Verkehr abgeschnitten waren . Auch der Bodensee
ist bedenklich gestiegen, dorch wird am Montag Fallen des Was¬
sers gemeldet.

*

München, 11 . Jan . (Amtlich. ) Der erste Morgenzug 1462
Kochel-Tutzing blieb , nachdem eS im Gebirge die ganze Nackt
hindurch geschneit hatte, bei Ort im Schnee stecken und konnte
trotz aller Anstregung bisher nicht sreigemacht werden. Aus der
gleichen Ursache blieb heute früh auch der aus München abge -
gangene Kocheler Sportzug 1472 unterwegs liegen, konnte sieb
aber nach längeren Bemühungen bis nach Bichl durcharbeiteu.
Es wird jetzt versucht , den bei Ort eingeschneitcn Zug mit̂ mch-
reren Lokomotiven freizumachen. Auch der Garmischer L-port -
zug Nr . 1381 erlitt infolge großer Schneeverwehungen starke
Verzögerungen und traf in Garmisch mit 80 Minuten Verspä¬
tung ein. Mächtige Schneeverwehungen traten auch zwischen
Garmisch und Mittenwald sowie zwischen Garmisch und Reutie
ein, doch konnten die Züge auf dieser Linie , wenn auch mit gro¬
ßen Verspätungen , durchgebracht werden. Die Strecke Mitten -
wald- Jnnsbruck ist noch gesperrt und es scheint zweifelhaft, od
es gelingen wird, den Betvieb heute noch auf dieser Linie auf¬
zunehmen.

Kößlin, 11 . Jan . DaS gestern zur Rettung der durch das
Hochwasser bedrohten Einwohner von Tamkcrort ausgesandte
Militär wurde von der Station Schübben- Zanow mit Wagen ab¬
geholt . Die Mannsck -aften versuchten von Wusiecken aus über
Eventin -Abbau nach dem Knasterwald vorzudringen . Da das
Wasser aber gestiegen war und die dünne Eisdecke brach, so ver¬
sanken die Mannschaften bis zu den Hüften im Wasier. Sie
mußten deshalb die Nacht über in Repkom und Wusiecken ein¬
quartiert werden. Einem Fischer und einem Journalisten ge¬
lang es , bis zu dem Laascr Vorwerk und der Hütte deS Taglöh¬
ners Prohl vorzudringen , der seit Tagen von aller Welt abge¬
schnitten war . Von dem Prohlschen Hause aus drangen die bei¬
den über die überschwemmte Landzunge zwischen dem Bukower
und dem Jamunder See weiter vor , indem sie auf allen Vieren
krochen, um nicht in der dünnen Eisdecke einzubrechen. Das
Wasser stand fußhoch in den Stuben . Einem Deeper Eigentümer
war es gelungen , mit seinem Sohn nach vierstündiger mühevoller
Arbeit , bis an den Hals im Wasser watend, nach Damkerort
vorzudringen . Sie fanden dort auf der höchsten Düne die ganze
Einwohnerschaft vor . Diese hatte die Nackt in dumpfer Ver¬
zweiflung , in dem westlichen Gehöft des Dorfes zusammenge¬
pfercht , verbracht. Gegen 7 Uhr morgens kehrte der Eigentümer
in einem Boot unter großen Schwierigkeiten nach Laase zurück.
Infolge des großen Zuflusses vom Bukower See steigt das Was¬
ser des Jamunder Sees andauernd . Falls der Wind von Osten
nach Westen umspringen sollte, dürite die Lage iür Laase sehr
gefährlich werden. Heute früh versuchte das Militär bis Laase
vorzudringen . was aber nickt gelang . Zu allem Unglück ist der
Rand des Sees , auf dem die Boote stehen , eingefroren , sodah
diese nickt gebrauchsfähig sind .

Köslin . 12 . Jan . Die Lag-' im Uebersckwemmungsgebiethat
sich über Nacht wesentlich gebesirt. -da die Wassermassin stark im
Zurückgeben begriffen sind . Immerhin stebt das Wasier in der»
sckiedenen Teilen des Ortes Damkerort noch ziemlich hoch . Ver-
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einzelt erreicht es sogar eine Höhe von über 1 Meter . Die Flu¬
ten haben in Dainkerort furchtbare Verwüstungen angerichtct
Uoberall sicht man Trümmer und Tierlcichen im Wasser schwim¬
men . Menschenleben sind jedoch, soweit bisher feststeht, nirgends
zu beklagen .

Brüssel, 12 . Jan . Aus dem ganzen Lande kommen Nach¬
richten , dah daS Hochwasser infolge der großen^ chneefälle ge¬
stern gestiegen ist. In dem Tale der VeSdre schätzt man den
bisher angerichteten Schaden auf mehrere Millionen . Es scheint,
daß die Gegend von VevvicrS , Lüttich und Namur außcrordent -
lich stark heimgcsucht wurde. Aus der Scheidegegend wird Hoch¬
wasser gemeldet, der Eisenbahnverkehr konnte aber bis jetzt im
ganzen Lande aufrecht erhalten werden.

Brüssel, 11 . Jan . Tie Uebersckmemmungen in den Provin¬
zen Lüttich und Namur haben einen derartigen Umfang ange¬
nommen, daß man sich auf eine Katastrophe gefaßt machen mutz
Der in den letzten Stunden angerichtcte Schaden beläuft sich
auf mehrere Millionen Franken . Der kleine Fluß VeSdre ist in
der letzten Nacht über seine Ufer getreten und hat mehrere Dör¬
fer überschwemmt. Eine ganze Anzahl Brücken wurde» zer¬
stört . Tie Rettungsmannschaften konnten nur mit größter An¬
strengung und Gefahr die Bewohner und daS Vieh aus den
Stallungen retten . Tie Züge können nur mit der größten Vor¬
sicht verkehren. Das Schloß des belgischen Ministers des Aus-
ivärtigen, Davionon , das an der Landstraße zwischen Verviers
und Lüttich liegt , steht vollkommen unter Wasser. Die Bewoh¬
ner der umliegenden Dörfer wurden durch Signale von der
drohenden Gefahr benachrichtigt . Die meisten Fabriken mußten
ihren Betrieb einstellen. Die Eisenbahnstrecke Maastrich-Lüttich
steht gleichfalls unter Wasser.

Der Kölner Korruplionsprozeß.
Vor der Kölner Strafkammer begann am 7 . Januar der

<rotze Kölner Polizciprozeß , dessen Vorgeschichte schon seit
Monaten die Oefr-ntlichteit weit über Köln hinaus erregt , weil
oabei schwere Korruptionserscheinungen innerhalb der Kölner
Polizcivcnvaltung zur Sprache kommen sollen . Redakteur
S o l l m a n n von der „Rheinischen Zeitung " in Köln ist an -
gcklagt , durch einen Artikel : „ Backschisch

"
, der am 3 . Oktober

1913 erschien , den Kölner Polizeipräsidenten v . Wecgmann , d >e
ihm unterstellten Beamten 'der Polizeivertvaltung und außerdem
Leawte kur Kölner Staatsanwaltschaft nach §§ 183 und 136 des
S ' rafgejeirbuchS beleidigt zu haben Zum näheren V : „ .uukr. is
di '. >es mdec . ' saru ' . i Prrzesses se : fclgendes mitgc' e : ' t .

Seit längerer Zeit schon war es in Köln öffentliches Ge¬
heimnis , daß höhere Polizeibcamte bei gewisien Dienstleistungen
eine recht offene Hand hatten : mehrfach hatten sich die Gerichte
mit Fällen dieser Art zu beschäftigen . Gegen den Kriminal -
kommisiar Ha -nnemann wurde im Juli 1912 Anklage wegen
Unterschlagungen im Amte erhoben. Er wurde freigesprochen
Am 30. September hatte er sich wiederum wegen pflichtwidriger
Anahme von Geschenken zu verantworten . Aus diesem Prozeß
gegen Hannemann entwickelte sich nun alles weitere. Die Ver¬
handlung gegen ihn ergab zunächst , daß bei der Pölner Polizei
Gelldbelohnungcn angenommen werden ; nur haben die Beamten
nach einer Verfügung des Polizeipräsidenten vom 14 . Mai 1904
dem Polizeipräsidenten die Verfügung zu überlasten , ob und
wem er die Belohnung bewilligt. Diejenigen , die einem Be¬
amten ein Geldgeschenk zukommen lasten wollen , haben dies
nicht direkt an diesen , sondern an die Polizeikaste einzuzahlen.
Hannemann hatte für die Herbeischaffung einer gestohlenen
Brieftasche 300 Mk. Belohnung erhalten und 160 Mk. in seine
Tasche gesteckt , und zum Nachioeis , daß derartiges bei der Kölner
Polizei üblich sei und man keineswegs nach jener Verord¬
nung des Polizeipräsidenten frage, ließ er durch seine Vertei-
diger einen BewciSantrag stellen , in dem eS u . a . heißt :

„Wir behaupten , daß dies so allgemein üblich ist und
Hannemann sich einer Rechtswidrigkeit nicht bewußt war .
Es wird nicht ein Irrtum im Strafgesetz behauptet, sondern
daß es üblich ist, in den höheren und höchsten Graden der
Kölner Kriminalpolizei so — wie der Ang klagte — zu ver¬
fahren . Wir stellen das unter Beweis durch das Zeugnis
einer großen Zahl von Kriminalbeamten . Die Verteidigung
ist bereit , aus den Kreisen der unteren , mittleren und höch¬
sten Polizeibeamten überwältigend viele mit Namen zu
nennen .

"
DaS Unglaubliche geschah : Der StatSanwalt unterstellte

die Behauptung der Verteidigung im ganzen als wahr und
Hannemann wurde frcigesprochen . Inzwischen hat auch daS
Reichsgericht daS Urteil bestätigt.

Ucbcreinstimmend mit der gesamten Kölner bürgerlichen
Presse berichtete die „ Rheinische Zeitung " über den Prozeß , in
dem Hannemann ferner nach den Berichten gesagt hatte, er
wisse von einem Falle , wo ein Kommissar für eine WirtschaftS-
konzesfion 1000 Mk. mit Wisten eines Staatsanwalts erhalten
habe.

Die .^ rheinische Zeitung " brachte darauf den inkriminterten
„Backschisch' -Artikel. In scharfer Form wurde das Trinkgeld-
ivesen bei der Kölner Polizei wie die Verfügung 'des Polizei -
pväsidenten kritisiert und gesagt : Wir möchten gern erfahren ,
oon welchem Range an die Königliche Polizei für Trinkgelder
licht mehr empfänglich sei.

Im Kölner Polizeipräsidium geriet man ob dieses Artikels
in hellste Aufregung . Man wagte die Anklage gegen die „Rhei - '

nische Zeitung "
, deren verantwortlicher Redakteur am .8 . Okto -

her mit einer Haussuchung bedacht wurde. Di« Untersuchung
arbeitete gleich im großen Stile . AuS Hannemann wurden
unter Androhung der Zeugnis zwangshast Aussagen
herausgepreßt . Ferner wurden eine große Anzahl von Kölner
Einwohnern vernonimen , die wichtiges aussagten . Obwohl in
vem „Backschisch

' -Artikel nichts davon gesagt war . daß auch der
Polizeipräsident v . Weegmann selber Belohnungen zugänglich
fei, wivd dem Genossen Sollmann unterstellt, den Polizeiprä¬
sidenten persönlich beleidigt zu haben. Manches von dem, was
nur Zitat aus dem Prozchbcricht war und in zahlreichen bür-
gerlichen Blättern unbeanstandet blieb, wird einfach dem Ange¬
klagten als eigene Aeußerung unterstellt.

Infolge des großen Umfanges des Prozesses — eS sind etwa
150 Zeugen geladen — findet er im Schwurgerichtssaale statt .
Unter den Hauptzeugen der Staatsanwaltschaft befindet sich
neben dem Polizeipräsidenten v . Wecgmann die Polizeiinspck-
»oren Kautz ( jetzt in Hannover ) . Votsch. Landschultz , Eiben,
Kriminalkommistar Wiedermann und eine ganze Reihe Kom¬
missare , Wachtmeister und Schutzleute. Die weit überwiegende
Mehrzahl der in der Voruntersuchung vernommenen Beamten
hat bezeichnenderweise ihr Zeugnis verweigert . Un¬
ter den aus der Bürgerschaft geladenenZeugen befinden sich
ein« ganze Anzahl bekannter Kölner Persönlichkeiten, vor allem
Gastwirte .

Genofle Sollmann wird verteidigt von Rechtsanwalt
Mertz in Köln und dem Genosten Heine aus Berlin . Wegen
der uinrangreichen Beweisanträge dir Verteidigung wivd - der
Prozeß kaum vor vier oder fünf Tagen zu Ende gehen.

»

Um 9 Uhr wird die Verhandlung unter dem Vorsitz des
Landgerichtsdirektors Kewer eröffnet.

Ter inkriminierte „ Backschisch
' -Artikel und die Berichte über

den Hannemann -Prozeß werden verlesen. Der Angeklagte be¬
zeichnet sich als Verfasser des Artikels und erklärt , ihn auf
Grund der Ergebnisse des Honnemann -ProzesseS verfaßt zu
haben. Ihm sei schon seit längerer Zeit bekannt gewesen , datz
manches »aul sei in der Kölner Polizei , und er habe die Behörde
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zum Einschreiten veranlassen wollen. Die Gerichtsberichte über
diesen Prozeß seien in allen Blättern gleichlautend erschienen
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten die außerordentlich scharfe
Form des Artikels vor . — Angeklagter: Ich habe nicht das Be¬
wußtsein allzu großer Schärfe gehabt . Personen habe ich nicht
beleidigen wollen, sondern nur das System kritisieren. — Im
weiteren Verlauf seiner Vernehmung gibt Sollmann eine Er¬
klärung ab, wonach ihm eine Beleidigung der Staatsanwaltschaft
völlig fern gelegen habe ; betreffende Wendung, die in allen
bürgerlich >en Blättern gleichbedeutend erschienen sei , beruhe auf
einem Mißverständnis . — Ter Vorsitzende bemerkt , daß somit
die Behauptungen gegen die Staatsanwaltschaft zurückgsnom -
men sewn , freilich sei auch damit die Absicht eingcstanden, diese
Behörde zu beschuldigen . — Angeklagter : Das bestreite ich ent¬
schieden. Das gebrauchte Wort vom Ludergeruch bezieht sich
nur auf die Polizei . Sollmann führt dann aus , daß nach seiner
Meinung die höheren Polizeibeamten so besoldet würden, daß
sie nicht nötig hätten , Geschenke anzunehmen . — Vorsitzender :
Das gilt doch nur für die Geschenke, die sich als Bestechungen
darstellen . — Angeklagter : Von solchen habe ich überhaupt nie/,
gesprochen , mein Artikel richtet sich gegen die offizielle Annahme
von Geschenken . Ich verstehe nicht , wie der Polizeipräsident
Strafantrag stelen kann, wenn das an sich nach seinen eigenen
Verfügungen gestattet ist . Ueber die entsprechenden Vorschriften
cntspinnt sich eine längere Auseinandersetzung. Sollmann
weist es entschieden zurück , mit der Wiedergabe der Worte von
den „höchsten Beamten " auf eine Bestechlichkeit des Polizeipräsi¬
denten hingezielt zu haben ; das sei bei den Verhältnissen dieses
Hcrrn geradezu absurd . Ter Angeklagte weist noch darauf hin .
daß fast alle Beamten in der Voruntersuchung ihr Zeugnis ver¬
weigert hätten . Tann wird mit der Zeugenvernehmung begon¬
nen. — Alle Beamten erhalten die Erlaubnis zur Aussage.
Ter erste Zeuge ist Kriminalkommistar Hannemann , der
vom Amte suspendiert ist . Er erklärt , daß er dem Artikel der
„Rheinischen Zeitung " völlig fernstehe. Als er sich in der Vor¬
untersuchung geweigert habe , Namen zu nennen , sei ihm mir
Zwangsmaßregeln gedroht worden. Es sei ihm bekannt unv
aktenmäßig festgcstellt , daß Polizeibeamte Gelder angenommen
hätten , aber niemals fei dagegen eingeschritten. — Auf die
Frage , ob er selbst Geschenke angenommen habe , verweigert der
Zeuge die Aussage. Hannemann erzählt dann Einzelheiten
über die Annahme von Geschenken . Ein Wirt habe , auf die
zechenden Polizeibeamten hinweisend, gesagt , „Da sitzen die hei¬
ligen Dreikönige" . ( Stürmische Heiterkeit. )

Der nächste Zeuge ist der Polizeipräsident v . W e e g -
mann , der höchst unsichere Angaben macht . ES sei ihm un¬
möglich , alle 900 Beamte zu überwachen, aber er habe oft genug
zum Ausdruck gebracht , wie er über nicht genehmigte Annahme
von Geschenken denke . Gerade seinen Inspektoren habe er die
betreffenden Ministechalverfügungen eingeschärft . Kam ihm
Rechtswidriges zu Ohren , so sei gegen die betreffenden Beamten
ein Disziplinarverfahren eingeleitet oder Anzeige bei der
Staatsanwaltschaft gemacht worden. — Auf den Einwurf des
Verteidigers Dr . Mertz, daß dann wohl meist diejenigen Bür¬
ger , die derartiges von den Beamten behaupteten, unter An¬
klage gekommen seien, damit beschuldigte Beamte als Zeugen
auftreten konnten, meint der Polizeipräsident : DaS kann wohl
manchmal geschehen sein . Er fühlt sich durch den Ton des Ar-
ArtikelS und auch durch den Vorwurf beleidigt, daß er ein Kor -
ruptioeSsystem billige.

Kriminalschutzmann Böhme , der nächste Zeuge, verwei¬
gert die Aussage mit der Begründung , datz er in einem Diszi¬
plinarverfahren stehe.

Der Zeuge Kriminalschutzmann K o f f b a u e r gibt an , er
wiffe von einem Falle , wo auf eine unerlaubte Weise 600 Mark
unter die Beamten verteilt worden seien . Auf die Frage , ob er
selber Geschenke angenommen habe , verweigert der Zeuge die
Aussage. — Rechtsanwalt Heine : Herr Präsident , Sie sehen
also , was sich für Dinge ereignet haben, ohne daß Sie Kenntnis
hatten . — Polizeipräsident v . Weegmann schweigt.

Aus den Aussagen des Kriminalkommissärs Hanne¬
mann vom Mittwoch sei noch einiges nachgetragen, waS die
drei Polizeiinspektoren schwer belastet. Ihm ist berichtet worden,
daß der Inspektor Kautz wiederholt für die Besorgung von Kon¬
zessionen Geld genommen habe , einmal sei ihm eine Vergütung
von 500 Mark gegeben worden. In einem anderen Falle hatte
ein Wirt für alle drei Inspektoren 1500 Mark bei einer Bank
deponiert ; 500 Mark sollten davon zahlbar sein , falls das Poli¬
zeipräsidium die Konzession genehmigt, der Rest sollte bei Aus¬
händigung gezahlt werden . Der Zeuge erzählt dann Verschie¬
denes über die Uebersendung von Naturalien , vor allem von
Wein und Zigarren an Kautz . Daß die Inspektoren an sehr
viel Sektgelagcn auf Kosten der Wirt « teilgenommen haben, ist
Stadtgespräch . Ter Inhaber des Cafe Bauer hat den Inspek¬
toren Kautz und Votsch eine goldene Uhr geschenkt, ihm ist auch
gesagt worden, daß die Buchmacher für den Inspektor Land¬
schulz Geld zusammenlegten . — Rechtsanwalt Dr . Mertz stellt
daS unter Beioeis, ferner , daß auch noch der Rennverein der
Polizei Geld für die Unterdrückung der Buchmacher bezahle .
Hannemann gibt - dann noch zwei Fälle an . in denen Beamte
Geldgeschenke genommen haben.

Am Donnerstag wird die Sitzung pünktlich vom Vorsitzen¬
den eröffnet . Nach einem Telegramm aus St . Moritz ist der
Direktor Holländer plötzlich an einem Bronchial-Katarrh er¬
krankt. Kommerzienrat Dardenhauer hat sich wiederum ent¬
schuldigt . Einige Zeugen werden entlassen. Der Angeklagte er¬
klärt,. auf loses Wirtshausgespräch nichts zu geben . Daraus
wird die Zeugenvernehmung fortgesetzt . Sie wirkte besonders
sensationell, da nur Zeugen der Staatsanwaltschaft vernommen
wurden .

Der Zeuge R a 8 q u i n , ein früherer Wirt , sagt über die
Bemühung um eine Konzession aus : Als ihn der Bezirksaus¬
schuß die Konzession erteilt , hat er dem Inspektor Kautz für an¬
geblich aus anderen Gebieten liegenden Gefälligkeiten 100 Mk.
geschenkt. Kautz hat inzwischen das Geld zurückerstattct, aber
erst nach der Einleitung des Verfahrens gegen den Redakteur
Sollmann . Die Ausführungen des Zeugen über die Gefällig¬
keiten des Inspektors Kautz bezeichnet der Vorsitzende als wenig
glaubhaft .

Zeuge Häuser sagt aus : Als ich meine Konzession in der
zweiten Instanz erhielt , habe ich mit Kautz und Votsch Sekt
und andere Weine getrunken und etwa für 60 Mk. Zechen ge¬
macht . — Der Vorsitzende muß den Zeugen wiederholt zur kor¬
rekten und weniger ängstlichen Aussage machen . — Auf die
Frage des Verteidigers Mertz, ob der Zeuge nicht zu anderen
gesagt habe , er wisse genau , auf welchem Wege man eine Kon¬
zession bekomme , antwortet der Zeuge ausweichend.

- Zeugin Frau Gockel hat mit ihrem Mann um eine Wirr¬
schaftskonzession nachgesucht . Der Vertreter der Brauerei
Bardenhauer sagte ihr , man habe zur Erreichung der Konzes -
ssion an Kautz 100 Mk . oder 150 Flaschen Wein geschickt . Die
Konzession kam . Bemerkenswert ist , daß ein Buchhalter des
Kommerzienrats Bardenhauer der Zeugin wegen ihrer Aus¬
sagen vor dem Untersuchungsrichter heftige Vorhaltungen ge¬
macht hat.

Der Ehemann Gockel bestätigt die Angaben seiner
Frau , außerdem die Aeußerung der Inhaberin des großen
Restaurants Bierstall , Frau Tbelen , daß man bei den „Kerls" ,
womit die höheren Polizeibeamten gemeint sind, nur mit einem
Blauen etwas ausrichte . (Allgemeine Heiterkeit. )

Der Kriminalwacktmeister a . D . K o n r a d wird dann über
die Beziehungen der Polizei zu dem Wirt Rademacher, dem In¬
haber eines berüchtigten Lokals , gefragt . Rademacher hat im

Gelte 5.'

Verbrecheralbum gestanden , hat aber eine Konzession für ein
Hotel erhalten und zwar durch Vermittlung des Inspektors
Votsch Rademacher hat gesagt, daß bei der Polizei mit Geld
alles zu machen sei . Tie Konzession soll 100 Mk . gekostet haben,
welche Behauptung Rademacher heute bestreite. Der Zeuge sagt ,
daß er den Dienst seinerzeit verlassen habe , weil ihn wegen
dieser Konzessionsgeschichte die Inspektoren Kautz und Votsch
drangsaliert hätten . Auf die Frage , ob er bestimmte Fälle wisse ,
wo Polizeibeamte Geschenke genommen hätten , sagt der Zeuge,
daß er seinerzeit ein aus Berlin stammendes minderjährige-
Bcädchen , das in einem Kuppelhaus untergebrach gewesen sei,
habe festnehmen wollen. Das Mädchen sei bei dem Konsul Her-
berh gewesen und dieser habe durch seine Beziehung zur Poli¬
zeibehörde erreicht, daß nach Berlin berichtet worden sei , die Ge¬
suchte wäre nicht auffindbar . Hcrbertz habe dem Zeugen 1000
Mark für die Nichtfestnahme geboten. Später sei durch einen
Kommissar verfügt worden , daß in der Cache nichts mehr zu
geschehen habe. Konrad schildert die Festnahme eines reichen
lTdigers, der stets Soldaten nachgestcllt habe und gegen den
ebenfalls nichts unternommen worden sei.

Freitag soll mit der Vernehmung der Zeugen der Vertei-'
digung begonnen werden .

Die Sitzung vom Freitag begann um 9 Uhr . Die Verneh>
mung de? Inspektors Kautz wird am Dienstag erfolgen. Einige
Zeugen sind wieder ausgcblieben . Tann wird die BeweiSauf-
nähme fortgesetzt, die wieder tolle Tinge zutage fördert. Poli¬
zeipräsident Weegmann betont , er habe deshalb seine Inspek¬
toren mit der Umfrage , ob Geschenke angenommen worden seien,
betraut , um den Verdacht der Beeinflussung zu vermeiden . Am
Donnerstag sei erst wieder ein Gesckenk von 500 Mk. vom Renn¬
verein eingelauscn . — Ter Angeklagte stellt ausdrücklich fest,
daß auch er immer nur von Geschenken gesprochen habe u» d daß
in seinem Artikel von nichts anderem die Rede sei . — Die Ver¬
lesung der Aussagen der Polizeibcamten , die die Verteidigung
für höchst ungenau erklärt , nimmt dann längere Zeit in An¬
spruch.

Der Zeuge Pott , der Schwager EtteltS , schildert die Ver¬
suche , auf daS von ihm erbaute Haus für seinen Schwager die
Konzession zu bekommen. Ein Mitglied des Stadlausschustes
hat ihm gesagt, daß der Ausschuß nicht über die Entscheidung
der Polizei hinausgehe ; darauf hat der Zeuge Frau Votsch ge¬
beten, auf ihren Mann einzureden . Die Frau ist später zu ihm
gekommen , hat über Geldschwierigkeiten geklagt und um 500
Mark als Darlehen gebeten ; das Geld ist gegeben worden , die
Konzession war aber noch nicht erteilt ; erst nach einem Be¬
such des Dezernenten im Präsidium hat er sie bekommen . Das
Darlehen ist bis heute noch nicht zurückerstattct worden . Auf
die Frage , ob Inspektor Votsch zugunsten der KonzessionSertei -
lung tätig gewesen sei , bemerkt Pott , daß dieser wohl ein gutes
Wort für ihn eingelegt habe. Das Geld ist nicht verschenkt wor¬
den . — Vorsitzender: Sie nennen es Darlehen , kann es nicht
auch Geschenk genannt werden ? — Zeuge : Vielleicht . — Auf die
Frage von Mertz und Sollmann , ob nicht auch noch ein zweiter
ziemlich hoher Betrag — es handelt sich um 500 Mk. — gegeben
worden sei, antwortet Votsch, er könne das nicht mehr bestimmt
sagen.

Unter allgemeiner Spannung wird darauf 'der Restaurateur
Kirsch oufgerufcn . Er hat mit Kautz beim Militär gedient
und einen freundschaftlichen Verkehr mit ihm unterhalten . Auf
die Frage , ob er ein« Konzessionsfabrik gehabt habe , sagt Kirsch
daß viele KonzcssionSsuchcndc zu ihm gekommen seien . Alle
Inspektoren haben tVi seinem Lokal sehr häufig verkehrt . ES se:
richtig , daß er wiederholt Geld angenommen habe . Er habe
zum Zweck der Konzessionserteilung den Beamten niemals Geld
gegeben . Zeuge gibt aber zu , an Beamte , u. a . an Kautz, Dar¬
lehen gegeben zu haben , die später zurückgezahlt wurden. Kirsch
räumt dann ein, auf die zuständigen Beamten eingewirkt zu
haben, Konzessionen zu erteilen . Bei dem Restaurateur Wolfs
hat er wiederholt mit Votsch und Kautz Wein und auch Sekt ge¬
trunken , wobei sehr hohe Zecken bis zu 60 Mk. gemacht wurden.
Der Zeuge ist sich nicht bewußt , die Beamten zu pflichtwidrigen
Handlungen durch Geschenke verleitet zu haben . Er wird ge¬
fragt . ob die Zechen eine Entsck>ädigung für die Gefälligkeiten
in Konzessionssachen darstellen sollen. Der Zeuge antwortet
darauf ausweichend. -

Nach einer kurzen Pause wird neben anderen Zeugen der
Direktor N ö r t l i n g e r von dem großen Etablissement „Groß-
Köln" vernommen . Nach längerem Zögern gibt er zu , daß drei¬
mal 200 Mk . an die Schutzmannskasse abgeführt wurden. Das
Geld erhielt das erste Mal der Inspektor Kautz . Durch die Ver¬
teidigung wird festgestellt , daß eine Genehmigung des Präsi¬
denten zur Annahme dieser Geschenke hätte eingeholt werden
müssen . — Der Angeklagte stellt fest , daß in diese Kaste der
Schutzmänner häufig allerhand Beträge flössen. Zeuge hat den
Inspektoren wiederholt Frühstücks- und Fruchtkörbe ins Haus
geschickt . Auf die Frage , ob die Unterwirtschasten seines Eta¬
blissements Geschenke gegeben hätten , antwortet der Zeuge sehr
ungenau . Er gibt zu , daß er die Kosten eines großen Festessens
im Gürzenich, bei dem die Polizeiiuspektoren besonders sahen ,
allein bezahlt habe.

Der Rentner Steinhaufen , früher Wirt des großen
Etablissements „Karl der Große "

, hat vor längerer Zeit an
einen Inspektor zweimal für Ueberwachung 100 Mark geschickt,
die er nie zurückerhielt.

Der Zeuge S ch w a l b a ch bekundet , der Stadtverordnete
Kommerzienrat Leiendecker hat einmal Beamten 500 ^Mk. für
Ueberwachung der Wohnung während der Zeit der Sommer¬
frische geschickt . Dieses Geld ist, wie der Zeuge selbst sah, unter
höheren Beamten verteilt worden.

Sensationell gestaltet sich die Vernehmung des Zigarren-
händlerS Marwick . Der Zeuge ist eng befreundet mit dem
Inspektor Votsch und kommt oft mit ihm im Restaurant Fischer
zusammen. Viele wenden sich an den Zeugen, damit er ihnen
Konzessionen besorge. In einem Falle hat er ' 500 Mark be¬
kommen . damit er Fürsprache für den Betreffenden einlege , die
Konzession sei erteilt worden. Mehrfach sind ähnliche Fälle
vorgekommen. Ter Zeuge hat Geld genommen und sich dann
um die Konzessionen bemüht . Er erklärt , daß er an Votsch nie¬
mals bares Geld gegeben habe, wenn er auch manchmal die ge

"

meinsame Zeche bezahlt habe.
Täglich melden sich bei der Verteidigung noch viele Per¬

sonen , die über die schon behandelten und über neue sehr gra¬
vierende Fälle aussagen wollen . Die bisherigen Bekundungen
der Zeugen haben bereits in Köln die größte Aufregung ver¬
ursacht.

Neues vom Tuge-
Folgenschwere Dvnamitexplosion.

Madrid , 11 . Jan . In Ditona in der Provinz LeriS ereig-
nete sich gestern eine furchtbare Dhnamitexpkosion. Ein Anzahl
Arbeiter , die mit hydraulischen Arbeiten beschäftigt waren, be-
ging die Unvorsichtigkeit , in der Nähe des Dynamitlagers , das
einer kanadischen Gesellschaft gehört, ein offenes Feuer zu unter-
halten . Ein Funken fiel nun auf eine der Dynamitkisten unv
verursachte eine in weitem Umkreise hörbare Explosion . In
einem Augenblick war die Stätte der Explosion in eine einzige
Rauchwolke gehüllt . Vier Arbeiter wurden bucksstäblich in Stücks
zerrissen, eine Anzahl anderer teilweise schwer verletzt . Mehrere
in der Nähe des Platzes der Katastrophe stehende Häuser stürzt
ten ein , wobei acht weitere Personen Verletzungen erlitten . Zehy
sämtlicher Verletzten, schweben in Lebensgefahr.
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Giftmordprozch Hopf .
Frankfurt , 12. Jan . Hcute morgen nach 9 Uhr nahm vorttm hiesigen Geschworenengericht kr Prozeß gegen den Fecht¬

kehrer und Drogisten Hopf seinen Anfang . Den Vorsitz führtLandgerichtsdirektor Dr . Heldmann , die Verteidigung hat Rechts¬anwalt Dr . Sinzheimer übernommen . Der Angeklagte, der von
Gefängnisaufsehern in den Saal geführt wird , macht einen sehr
gealterten Eindruck. Mit leiser, verschleierter Stimme macht er
seine Aussagen . Von Wichtigkeit ist ein Geständnis , das er be¬
reits früher bei seiner Verhaftung gemacht hat . Stockend und
leise wiederholt er heute dieses Geständnis , demzufolge er seiner
Frau Bazillen und Arsen gegeben habe , um sie zu beseitigen.
Nach der Verlesung des Eröffnungsbeschlusses erklärt der An -
gc-blagtc, daß er unschuldig sei . Aus seinem Lebensgang, den
der Angeklagte darlegt , ergibt sich, ,daß er nach Ableistung seines
Einfährig - Freiwilligen -Jahrcs als Kaufmann zunächst nach Lon¬
don , sodann nach Marokko gegangen sei. Nach seiner Rückkehr
nach Deutschland hat er sich seinen Lebensunterhalt als Artist
verdient. Auf Befragen des Vorsitzenden erklärt er, daß er die
bei ihm Vorgefundenen Gifte zu Studien und Versuchszwecken
gebraucht habe. Er wiederholt sodann sein früheres Geständnis ,
daß er seiner Frau Bakterien und Gifte eingegeben habe. Er
habe damals in einem Zustande geistiger Verwirrung gehandelt.
Das in der Leiche seines unehelichen Kindes vorgefund . ne Arsenerklärt er damit , .daß er der Leiche des Kindes zwecks Konser¬
vierung Arsenikeinspritzungen gemacht habe . Das Arsen in der
Leiche seiner ersten Frau rühre , so erklärt der Angeklagte, von
gewohnheitsmäßigem Genuß her , zur Verschönerung der Kör¬
performen . Auch habe er ihr . zuletzt Arsenik gegen Fieber ge¬
geben . Die Frau war mit 26 000 Mk . versichert. Seinem
Schwiegervater hat er die Lebensversicherung verheimlicht. Die
weitere Verhandlung ergibt , daß er auch seine zweite Frau , die
dem Giftgenutz zum Opfer fiel , bei einer anderen Gesellschaftmit einer Summe von 80 000 Mk . versichert hatte. Beim Ab¬
schluß dieser Versicherung hat er im Ausnahmeantrag mehrere
Fragen falsch beantwortet und auch angegeben, daß er früher
noch nie versichert gewesen sei. Auf Befragen behauptet er , daß
die Frau Arsenik schon vor der Hochzeit genommen habe. Den
Widerspuch zwischen den jetzigen Aussagen und den früheren
erklärt er damit , daß er damals so sehr in Aufregung gewesen
sei. — Nach der Pause um 12 Uhr betritt der Obcrlandes -
gerichtspräsident Spahn den 'Saal , um der Verhandlung beizu¬
wohnen. Ueber den im Jahre 1908 erfolgten Tod seiner Mut¬
ter befragt , erklärt Hopf , daß seine Mütter einmal von einer
Arsenlösung , die für seinen kranken Hund bestimmt gewesen
sei, genommen habe. Wie festgestellt wird, hat Hopf beim Tode
seiner Mutter etwa 16 000 Mk . Schulden gehabt. Seine dritte
Frau , die er im April 1912 heiratete , hat er mit 80 000 Mk . ver¬
sichert . Wie er auf Vorhalt zugibt , hat er Bakterien unter ihre
Speisen gemischt . Weiter wird festgestellt , daß er sich wiederholt
bei seinen Lieferanten beschwert hat . daß die Kulturen nickt
virulent , d . h . keimfähig und wirkungsvoll genug seien . Nack
erfolgtem Ausschluß der Oeffcntlickkcit für den Rest der Ver¬
handlung um % 3 Uhr wird die weitere Verhandlung auf morgen
vertagt .

50 000 Mark in Tausendmarkscheinen gestohlen .
Saarbrücken , 12. Jan .

' In der Villa des mehrfachen Mil¬
lionärs und Ingenieurs Fritz Rexroth wurde in der vergangenen
Nacht ein Einbruch verübt . Aus dem Schreibtisch wurden fünf¬
zig Tausendmarkscheine entwendet . Tie Diebe hatten es an¬
scheinend zuerst auf das Silberzeug abgesehen und bereits die
Sachen in einen Sack verpackt , als einer der Dieben das Schreib¬
pult erbrach und das Geld fand . Die Diebe ergriffen damit so
eilig die Flucht, daß sie unterwegs drei Tausendmarkscheine ver¬
loren . Um ihre Spur zu verwischen und die Verfolgung durck
Polizeihunde unmöglich zu machen , streuten sie in ihre Fuß -
stapien im Scknee Pfeffer . Rerroth hat 2500 Mk . Belohnung
für die Wiederbeschaffung des Geldes ausgesetzt.

flus der Partei .
* Grötzingen, 12. Jan . Kommenden Mittwoch, 14. d . M .,

abends halb 9 Uhr , findet im „ Löwen" der erste Tiskussionsabenr
statt . Tie Parteigenossen werden aufgefordert , nach besten
Kräften zu agitieren , damit die Diskufsionsabende zahlreich be¬
sucht . werden. Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben .

Soziale Rundschau.
* Grötzingen, 12. Jan . Milchabschlag . Obgleich die

meisten Viehhalter mit der Milch abgeschlagen haben, sodaß der
Liter für 18 Pf . zu haben ist, sind es immer noch einige, die nicht
einsehen, daß die Milch auch einmal wieder abschlagen kann. Alle
Milchkonsumenten sollten den Viehhaltern begreiflich machen , dag
landauf und landab die Milch abgeschlagen hat .

?ws dem Lande.
Offenbnrg .

— Geistliche als Zentrumsagitatoren . Herr Pfarrkural
Karl « bittet uns um Aufnahme folgender Erklärung : In
einem Artikel „Die Geistlichen als Zentrumsagitator >.n " führe »
Eie in Bezug auf den Unterzeichneten aus : Wir haben kürzlich
an dieser Stelle berichtet, daß am Wahltage zur Landtagswahl ,
die bekanntlich an einem Dienstag stattfand , Pfarrkurat Karle
einem Schwerkranken die Sterbsakramente im ftädt . Kranken¬
hause reichen sollte , der Herr Karle aber ruhig auf sich warten
ließ. Nachdem man von 2—4 Uhr vergeblich gewartet hatte,
sagte die Schlvester wörtlich : „ Ach jetzt weiß ich warum Herr
Karle nicht kommt , ist ja heute Wahltag ." Der Herr Karle sandte
dann dem „Volksfreund" eine Berichtigung . Wir sind nun nack
näheren Erkundigungen in der Lage, mitzuteilen , daß nach Aus¬
sage der Schwester Herr Karle dreimal durchs Telephon ange¬
rufen wurde , ins Krankenhaus zu kommen . Aber vergeblich !
Weder Herr Karle noch sein Kollege haben sich bemübt , dem
Kranken di« Sterbsakramente zu bringen . Erst am Mittwoch
traf -dann Herr Karle im Krankenhaus ein . Jetzt kann Herr
Karle wieder berichtigen und auch herumforschen, wer der Be¬
richterstatter ist. Entweder sagt Herr Karle oder die Schwester
die Unwahrheit . Das mögen sie miteinander unter sich aus¬
machen ."

Dazu habe ich zu bemerken: 1. Es ist unwahr , daß ich am
Wahltag dreimal durchs Telephon angerufen wurde , um ins
Krankenhaus zu kommen . 2. Es ist unwahr , daß ich erst am
Mittwoch in das Krankenhaus kam , der betr . Kranke wurde viel¬
mehr am Dienstag , d . h . am 'Wahltag , versehen, alsbald nach¬
dem uns Kenntnis von dem Versehen zukam . 3 . Nach meinen
genauen Informationen wurde übrigens weder von einer Schwe¬
ster noch von sonstigen andern an diesem Tage im Krankenhaus
mein Name genannt . 4 . Niemals besuche ich am Dienstag das
Krankenhaus , mein Besuchstag ist der Donnerstag , wie auch
Herr Bolich , um den es sich handelt , wird bestätigen müssen . An
andern Tagen gehe ich nur dorthin , wenn ein Besuch gewünscht
wird . —

Wir gewähren lohalerweise dieser Erklärung von Herrn
Pfarrkurat Karle gerne Raum , obgleich eigentlich uns die
Sache nichts mehr angeht . Auf alle Fälle berührt uns sehr
eigenartig und kommt es uns sehr verdächtig vor , daß aus
dem Krankenhaus keine Ricktigstcllung kommt . Herrn
Karle . glauben wi« feinen Ana- ben ahne weitere« Unsere An- I

_ Dienstag , den 13 . Janua r 1914 .
Saden beruhen jedoch auf genauen Informationen aus dem
Ärankenhause. Und von dort fehlt bis jetzt jede Mitteilung dar¬über, ob das , ivaS wir schrieben , zutreffend oder unrichtig ist.

Konstanz, 12. Jan . Heute früh verunglückte «in mit vier
Personen besetztes Boot auf dem Untersee zwischen Oehningenund Mammern . Vier aus Ochningen stammende junge Leute,die täglich von dort nach dem schweizerischen Ufer zur Arbeit
fuhren , gerieten infolge des heftigen Oststurmes in den Wellen¬
gang , der das Boot sofort mit Waffer füllte und zum Sinken
brachte . Zwei der jungen Leute, der 29jährige August Schmidtund der 17jährige Anton Ruf , sanken sogleich in die Tiefe, wäh¬rend die beiden andern von der Besatzung eines Nachens aus¬
genommen werden konnten. Der 23jährige August Duttle starb
jedoch seinen Rettern in den Händen , während der 16jährige
Hugo Ruf , kaum an Land gebracht, starb.

flus der Stadt.
* Karlsruhe, 13. Januar.

41. Landtagswahlkreis (Ost- und Südstadt )
Wir laden die Parteigenossen und Genossinnen, sowie

Vertrauensleute wiederholt zu der heute abend im „Groß -
berzog Friedrich" stattfindenden wichtigen Besprechung ein.

Tagesordnung des Schwurgerichts.
Vor der gestern begonnenen Tagung des Schwurgerichtswerden folg nde Fälle verhandelt : Montag , 12. Januar :

Oestcrle, Fabrikarbeiter , Frciburg (Raub ) ; Dienstag , 9 Vi Uhr :
Schröder Franz , Taglöhner , Forchheim (Köperveletzung mit
Todesfolge) ; nachmittags 4 ’A Uhr : Jörg er Leopold , Schreineraus Sulzbach (Körperverletzung mit Todcssolge) ; Mittwoch,,9 Yt Uhr : Scham Gcrmann , Zahntechniker aus Trochtelsingcn
(Körperverletzung mit Todesfolge) ; Donnerstag , vormittags9 'A Uhr : Koßmann Ernst , Friseur aus Straßburg (Lohnabtrei¬
bung) ; Freitag , 9 'A Uhr : Krauter Thomas , Wächter aus Eff-
ringen (Körperverletzung mit Todesfolge) ; Samstag , vormit¬
tags 9K Uhr : Loth Oskar , Schreincrmeister aus Mühlhausena . d . Würm (Todschlagsversuch) ; Mittwoch, 21 . Januar , 9 % Uhr :
Sattler Wilhclmine geb . Wagner aus Wössingen , Zitsch Bar¬
bara geb . Simon aus Breiten (wegen Mordversuchs) ; Donners¬
tag, 22. Januar , vormittags 9V* Uhr : Herzog Karl L. Chr. , Loko¬
motivführer aus Karlsruhe , deffen Ehefrau Wilhelmine geb .Eb . rlein aus Bari « (Mecklenburg) , Kiefer Karl , Fabrikarbei -
tcrschefrau Berta geb . Rohrer aus Grünwettersbach (Abtrei¬
bung und Beihilfe) .

* Der Deutsche Verein für Bolkshygiene ( Ortsgruppe Karls¬
ruhe ) wird am Donnerstag , 15. Januar , abends halb 8 Uhr , im
großen Rathaussaal hier einen Vortrag bei freiem Eintritt ab -
balten , in welchem Herr Dr . Ihm , Frauenarzt hier, über : „Den
Einfluß von Schwangerschaft und Geburt auf chronische Erkran¬
kungen " sprechen wird . Wir verweisen noch auf die diesbezüg¬
liche Annonce in diesem Blatt .

* Wenn man im Freien übernachten will . In der Nacht von
Sonntag auf Montag wurde der Dragoner dom hiesigen Leib¬
dragonerregiment Namens Jung in fast völlig erstarrtem Zu¬
stande in einer hiesigen öffentlichen Anlage aufgesunden . Nach
mehrstündgier Bewußtlosigkeit gelang es, den Erstarrten wieder
ins Leben zurückzurufen.* Einen Bruch des rechten Unterschenkels zog sich in der
Nacht vom Samstag auf Sonntag früh 1 Uhr ein hier wohn¬
hafter lediger Metzger zu, welcher auf dem G hwcg des Lud¬
wigsplatz s infolge des Schnees ausglitt und stürzte . Er mußte
mittels Autos ins städt. Krankenhaus verbracht werden.* Selbst gestellt hat sich gestern bei der Fahndungsabteilung
hier ein Kürschner aus Linden , der seinem Arbeitgeber in
Schneidemühl Pelztvaren entwendet hatte .* Unfälle. Am 10. d . M . nachmittags erlitt ein verheirateter
Taglöhner aus Bruchhausen dadurch einen Unfall, daß er in
-iner Malzkaffeefabrik am Rheinhafen beim Herausschaufeln von
Kaffee aus dem Kühler in das aus vier im Kreis gehenden
Schaufeln bestehende Rührwerk kam und dabei eine schwere
Brustquctschung davontrug . Der Verletzte wurde in das städt.
Krankenhaus überführt . — Bei dem Sportplatz des Fußballklubs
Grünwinkel an der Durmersheimer Straße brach am 11 . d. M.
vormittags ein einähriger Knabe beim Schlittschuhlaufen den
rechten Unterschenkel.

Letzte Nachrichten.
Protestbrrsammlung gegen die Kriegsgerichtsurteile .

Mannheim , 12. Jan . Gestern Vormittag fand die von
der sozialdemokratischen Partei veranstaltete Demonstra-
tionsvcrsammlung gegen die Straßburger Militärgerichts¬
urteile statt. Ter große Saal und die Galerie des „Apollo "
waren derart überfüllt , daß nach der „Mannh . Volksstim¬
me" Hunderte wieder umkehren mußten , da sie keinen
Platz mehr finden konnten. Reichs - und Landtagsabg .
Tr . L. Frank referierte über die Zaberner Vorgänge und
die militärischen Urteile . Zu Schluß der Versammlung
wurden 2 Resolutionen angenommen , von welchen sich die
eine mit den Urteilen des Straßburger Militärgerichts
und die andere mit dem Arbeitswilligenschutz und dem
Koalitionsrecht beschäftigte . Beide Resolutionen sollen
dem Reichstag übermitclt werden.

Zur Kirchenaustrittsbewegung in Berlin .
Berlin , l2 . Jan . Am gestrigen Sonntag waren die

Gotteshäuser Groß -Berlins überfüllt . Der Kampf gegen
die Kirche hatte einen Kampf für die Kirche ausgelöst. Um
den Gemeindemitglicdern innerhalb des gebotenen Gottes¬
dienstes die Not der Kirche darzulegen , war ein allgemei¬
ner Kirchensonntag veranstaltet worden. Die ebenfalls
am gestrigen Tage einberufenen sechzehn Kirchenaustritts -
versammlnngen unterschieden sich dadurch von den bis¬
herigen , daß die liberale Geistlichkeit zur Diskussion ein¬
geladen war und zum Teil der Einladung Folge geleistet
hatte.

Flucht politischer Gefangener.
Lissabon , 11 . Jan . Acht politische Gefangene, die zur

Einzelhaft verurteilt worden waren , entflohen ans dem
Gefängnis von Coimbra , indem sie über die Umfassungs¬
mauern sprangen . Sie schleuderten ans ihre Verfolger
Pflastersteine , so daß es ihnen gelang , noch dem Torfe Ce-
las zu entkommen von wo jede Spur , von ihnen fehlt.
Unter den Entkommenen befinden sich der bekannte Ro-
palist Vasconcellos, eine royalistischer Oberst, zwei Haupt '
leute, ein Leutnant , ein Arzt und ein Jurist .

Wahlen in Serbien .
Cetinje , 12 . Jan . Oiestern haben die Wahlen zur Skuv-

schtina stnttgefunden. Bisher sind 50 Wahlergebnisse bekannt:
46 sinh zuaunstcn der Regierung ausaerallen : in n>>ben nock aus .

c Milliardenopfer in Frankreich.
Paris , 13. Jan . Rach der Prüfung durch den KriegSmini-

ster ergeben sich als vermehrte Ausgaben für die Durchführungdes Dreijahr -Gesetzes und für die Verbesserung der Bewaffnungan nicht wiederkehrendcn Ausgaben 650 Millionen Franks vor¬
nehmlich für den Bau von Kasernen ; 1400 Millionen Franks fürdie Verbesserung der Bewaffnung . Das übrige Programm von
1200 Franks soll in sieben Jahren durchgeführt werden, von denen
800 Millionen Franks durch besondere Hilfsquellen , der Rest im
Wege deS normalen Budgets gedeckt werden.

Die Hungersnot in Japan .
Tokio , 11 . Jan . Die Hungersnot in den südlichen Pro¬

vinzen Japans dauert fort . Man hegt Besorgnisse für die
Zustände , die eintretcn würden , wenn der geringe Bestand
an Nahrungsmitteln ganz aufgebraucht ist.

Die Firma Pfannkuch & Co ., G . m. b . H.
bietet in Zeitungs -Inseraten für einige wenige
Artikel „Reklame - Tüten " an, die nach Angabe
einen Wert von Sv Pfg . haben sollen. — Auf
den ersten Blick wird der Anschein erweckt, als
ob jede solcher Dütei ohne Weiteres diesen
Wert bietet ; in Wirklichkeit stellt sich der Sach¬
verhalt wie folgt dar :

Ter Düte sind 10 Reklame-Marken von eben -
sovielen hiesigen — in der Annonce aber nicht
mit Namen genannten — Firmen aufgedruckt ;
wer nun in den Genuß der angegebenen 50 Pfg .
gelangen will , erhält solche nicht etwa in bar
oder in Warcn , sondern ist gezn ungen, in allen
diesen 10 Geschäften für jeweils wenigstens
1 Mark zu kanten , für welche dann gegen Aus¬
händigung der betr . Marke 5 Pfg . in Abzug
gebracht wird.

Dabei gibt die Firma Pfannkuch & Co .,
G . m . b . H . , selbst keinen Rabatt , sondern benützt
lediglich die auf der Düte bezeichnet«» Firmen
als Reklame für sich .

Wir halten es für unsere Aufgabe, dieses
Verfahren öffentlich klarzustellen. 6656

Mlüt-SvarvereiuKarlrruheL
Sie Vereiuizung MIetailisteu

in Karlsruhe s. v.

Lugcr's

vom Freitag, den s. bis Freitag, den 18. Zanuar .
6560 regul. jetziger

Preis Preis
Gebr . Kaffee» Be?, gute Qual. '/, u 75 nur 68

„ „ beste Qualität */» „ 83 81
Malzkaffee , beste Qualität . 1 . 25 m 22
Diabolo - Malzkaffee , b . Qual. 1 „ 30 m 25
Gerstenkaffee, beste Qualität 1 „ 48 16 eCacao , gar . rein , beste Qual. 1 „ 95 „ 88 X
Diabolo -Tee , bck . gute Marke '/« - 75 69 "

Dotterblumenmchl ,
bekannte Marke 5 U- Beutel 148 408 «

Kuchenmehl, bek. Marke . . 5 kt 90 85 ?
ReiS . alle Sorten O

statt pro tt 40 35 30 25 20 «r8
jetzt nur 36 34 26 22 18 f*

Tnppennudeln » lose . . . 18 35 „ 29 ?
Geiniisenudeln . 1 „ 35 m 29 ?
Cierhörnle . 1 „ 40 m 35 *
Supvencinlage , olle Sorten 1 . 40 „ 35
Tirrrslcisch, niagereS . . . 1 „ 420 405 ä
Weißbrot » >300 Gramm , 1 Laib . 35 m 34 «
Schwarzbrot , 1300 Gramm , 1 Laib 38 35
Limburger Käse . 1 tt 40 m 34

m
Putztiicher , die Qualit . 50 40 35 80 20

jetzt »uc
_
47 37 S :f27

I Ans Liköre . Cognac. Weine. Konserven 10% Rabat. - 1
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Zur Lage in Südafrika .
Kapstadt, 11 . Jan . Heute Nachmittag fand eine Mas

seiweriammlung der Eisenbahner statt, um über den Streik
zu entscheiden . Mehrere tausend Personen waren anwe¬
send , aber nur 2 000 davon waren Eisenbahner . Die Red¬
ner der Eisenbahner mit einer Ausnahme sprachen sich ge¬
gen den Streik aus . Der Vizepräsident der Eisenbahnge¬
werkschaft erklärte , die Arbeiter der Kapkolonie glaubten
an konstitutionelle. Methoden. Ter Sekretär der Eisen¬
bahnergewerkschaft sagte , die Streikenden seien bereits
hoffnungslos geschlagen und fügte hinzu, die Arbeiter soll¬
ten an ihre Frauen und Kinder denken . Die Versammlung
verlief, soweit die Eisenbahner in Betracht komnien , in
Ruhe und Ordnung . Nachdem die Versammlung der
Eisenbahner für geschlossen erklärt worden war , wurde
eine allgemeine Arbeiterversammlukktz abgchalten. Meh¬
rere Redner sprachen sich dabei für den .Streik aus .

Johannesburg , 11 . Jan . Man schätzt, daß nach der
Ankunft aller Aufgebote etwa 12 bis 15 000 Mann in Wit-
watersrand unter den Waffen sichen . Die Haftbefehle
gegen die Streikführer Bonn und Mason sind noch nicht
ausgeführt . Die Beamten der Gewerkschaft treffen aus¬
gedehnte Vorkehrungen um ihre .Verhaftung . zu . verhin¬
dern . Eine von 9 000 Personen besuchte Versammlung
der Streikenden nahm heute nachmittag eine Resolution
zu Gunsten eines allgemeinen Streiks an . Die Versamm¬
lung verlief in Ruhe und Ordnung . Die Redner waren
ini Tone gemäsiigter als früher . / Mehrere Redner warn¬
ten vor einer llebertretung der Gesetze . Kein Polizist . De¬
tektiv oder Soldat war zugegen , doch hätten die Behvr-
>den in wenigen Minuten tausende von Bewaffneten auf
den Platz werfen können .

Durban , 11 . Jan . Die Abstimmung unter den Ar¬
beitern in den Eiscnbahnwerkstätten ergab eine Mehr¬

heit für den Streik . Die Zugführer und die Nichtorgani¬
sierten Arbeiter stimmten dagegen. Die Mehrheit des
Fahrdienstpersonals stimmte ebenfalls gegen den Streik
und erklärte , sie würden arbeiten , solange sie geschützt wllr
den . Das Lokomotivpersynal nahm eine Resolution ge
gen den Streik an , erklärte aber, es würde keine Züge
nach dem Rand bedienen.

Piedermaritzburg , 11 . Jan . Eine Abstimmung unter
den Eisenbahnern ist gegen den Streik ausgefallen.

LadeySmith, 11 . Jan . Eine Versammlung hat heute
abend eine Resolution für den Streik angenommen.

Pretoria , 11 . Jan . Eine Massenversamnilung der Ar¬
beiter aus dem Baugewerbe und anderen Gewerben nahm
einstimmig eine Resolution zu Gunsten des allgemeinen
Streiks an . Die Versammlung verlief in Ordnung .

Verantwortlich : Für den politischen Teil . Partei . Lebte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : H-rmann Kadel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Verdnaanzciqer .
Durlach . ( Radfahrerbund Solidarität . ) Mittwoch, 14 . d . M .,

abends 8%. Uhr , Monatsversammlung im „Lamm"
. Tages¬

ordnung sehr wichtig , daher ist das Erscheinen eines jeden
einzelnen Ehrensache. Nach Schluß ein Faß ff. 8648

Bruchsal. ( „ Harmonie "
. ) Mittwoch, 14 . d . M . . Probe für ge¬

mischten Chor und Mannerchor . Pünktliches Erscheinenwird
erhofft. Neue Mitglieder willkommen . 6C52

n>eorb « frliche9 .
Die MuSkel- und Knochenbildung der Säuglinge wird durch

die Ernährung mit „ K u f e k e " und Milch aufs beste gefördert,
so daß datz Körpergewicht in normaler Weise zunimmt . Mit
„Ku f e ke " ernährte Kinder sind ruhig, leiden nicht an Blähun¬
gen , haben einen gesunden Schlaf , guten Appetit, geregelte Ver-
oauung und gedeihen in jeder Weise vorzüglich .

Zn verkaufen : Komplettes
schöne ^ Bett 36 Mk , schönes
Plüschiofa mit 4 Stühle , zuf
4 > Mk , pol. Chiffonnier - O Mk.
Ziiiune tisch 16 Mk . , schöne
Küebenschraiik Herd, Ki .iderstnhl,
Vert .ko . alles sehr billig 664 >>

Uhlandstr . 1 « , pari .

Pimi -Miels -WiM
Wer auf 3, 5 oder 6 Jahre

ein neues Pianino von mir miet
weise bezieht , kann durch re,el
mäßige monatliche oder viertel
jährl Mietzadlung Cigentümei
des Jnsiruments werden, jede
gewünschte Sorte und Firma
bei größter Coulanz ohne Air
zahluiig unter Garantie .
C. Bantalion » Karlsruhe i . D

Schützeustr . 34 , III .

Sehr billig abzugebcn r
Maskenkostüm (Italienerin ), Gr
14, 7 V , Dam n -Linterflausch -
niantel, fast neu , Gr 44-46, t2 n
eleg . Seidenb use 4 >/ , gutes
Deckbett 15 , großer Spiegel
3 <--n , gut brennender 3 flamm
Gasherd mit Mesiingstange 7
Waschtisch6 // , fast neues (Sitarn»
movhon mit mehreren Dopiel »
platten 20 ~4f , guter plüschdiirdn
6 S üb e, Bert ko , Chiffonnier
engl. Bettstelle mit P , tentrrst .
Bücherschrank m . Meisingverglas.
68,10 Adlerstr . 17 , 1 Tr . ho».

So lange Vorrat ! Fortsetzung
unseres

So lange Vorrat !

Inventur - Verkaufs
In allen Abteilungen grosse Posten zu bedeutend herabgesetzten Inventur-Preisen .

Konfektion
Kostüme

trüber bis 25--L
Inventurpreis

9 75 Mk.

Kleider
früher bis 8(Mf
Inventurpreis
10.00 Mk.

Mäntel
früher bis35 ^4f
Inventurpreis
1Z 0. 15 Mk.

Auf sämtliche
Blusen und Kcsiümröcke15Pr< zent

Rabatt .

Damen -Wäsohe
Damenhemden und Beinkleider

verschiedene Art , Inventurpreis
Stück 1 .95 1 .45 953 ,

Anstandsröcke , mit festoniertem Volant
inventurpreis Stück 2 .35 1 .85 110 .

Blusenschürzen , Inventurpreis
Stück 1 .85 1 .35 95 3,

Hausschürzen,Inventurpr .St. 1 .45 1 .20 854
Kimonoschürzen , Inventurpreis

Stück 3 .75 2 .95 2 .45

Herren -Wäsohe
Normalhemden , Beinkleider und Jacken

Inventurprei « , Stück 2 .25 1 .65 1 .10

Ein Posten
Angestaubte Normal-Wäsche „ 0-

bedeutend unter Preis jetzt Stück £ <113

Herren-Oberhemden , farbig ,
Inventarpreis , Stück 3 .75 2 .75 2 .25

Herrenkragen , Weite 86 —46 IBs .
Inventurpreis , Stück lü '^

Stehumlegkragen QC .
luveuturpreis 8 Stück

Ein Poaten Selbstbinder , farbig CC „
Inventurpreis Stück Uw ' *

Handschuhe
Jamentiandsehühe mit Druckkn. ohne Druckkn .
schwarz Trikot JO , _ "JA „
Inventurpreis Paar T ‘O ' 4 Paar AU ' l

- —— Ein Posten ——— —— —

Kleiner- , Blusenstoffe und Sei^e
Kleiderstoffe verschiedener Art

Inventur preis Mtr. 1 .65 1 .45 95 ^
Blusenstoffe lnventurpr. Mtr . 1 .25 95 ^ 68 J
Waschstoffe

Inventurpreis Mtr. 58 4 45 -4 30 4
Kinderschotten

Inventurpreis Mtr. 1 .20 95 4 65 -4
Schürzenlüster

Invemurpreis Mtr 1 .75 1 .45 95 4

Pamen -Hilte
Ein Restposten FllZhÜ »B, nur diesjährigeFormen

Inventurpreis A C > 1 4C
Serie I yj 'd Serie II

Blusenseide
Inventurpreis Mtr.

1 .65 1 .25 95 -4

Taffet -u .merveilleux
Inventurpreis Mtr

1 .80 1 .45 95 -4

Saumtooll' Waren
Hemdenflanell

Inventurpreis Mtr. 52 4 45 -4 35 -4
Hemdenflanell , la. Köper¬

ware . Inventurpreis Mtr. 75 -4 684 60 $
Sportflanell

Inventurpreis Mtr. 80 4 60 -5 424
Veloutine , gestr. , für Röcke.

Beinkleider etc. Inventurpr .Mtr. 65 <J 554 48 «J
Velour für Kleider u. Blusen

In 1enturpreis Mtr. 70 -$ 584 40 4
Bett-Kattune, 80 cm breit,

Inventurpreis Mtr. 1 .05 954 854
Bett-Kattune, 80 cm breit

inventarpreis Mtr. 524 454 354
Bettbarchend , 130 cm breit

Inventurpreis Mtr 2 .75 2 .25 1,45
Bettbarchend , 80 cm breit,

Inventurpreis Mtr. 1 .70 1 .45 854
Schürz en-Slamosen

Inventurpreis Mtr. 954 65 4 754

Bet t dem
Inventurpreis Pfund

3 .75 2 .95 2 .25

Reste und Coupons
in verschied . Längen

jeder Rest 1 .00

Glacehandschuhe , fa*tg
regulärer Wert bis 6.75

Inventurpreis Paar

Gardinen, Decken , Läuiarstolfe
Gardinen , breit

Inventurpreis Mtr. 954 55 4 354
Gardinen , schmal

Inventurpreis Mtr. 484 35 -$ 284
Läuferstoffe ,

inventurpreis Mtr. 954 75 4 42 -$
Tischdecken ,

inventurpreis Stück 3 .50 2 .45 1 .60
Schlafdecken

inventurpreis Stück 11 .00 8 .00 5 .50
Jacquarddecken

inventurpreis Stück 3 .25 2 .75 2 .50

8 Serien Bettücher Serie 1 Serie II Ser ie III
(Biber ) inventurpreis 1 .75 1 .45 954

iw * f luiel 11. Fantasiesfiä 35*

A reize *8 20 °
!° Rabatt

Damen - SchnürstiefelEin
Posten uunioii uoiniinonuiui nw

mit Lackkappe .Chevreaux imitiert , r | | flr |
verschiedene Formen Utvw

Inventurpreis Paar

Modewaren. Kurzwaren.
Rivierakragen , Batist und Tüll

Inventurpreis . Stück 95 65 45 -3,
Damen-Spachtelkragen ,

rund und Schulterform , Stöck 95 68 58H
Sami -Gummigürtel, moderne

Schliessen. Inventurpreis . . Stück 95 48 -3,
Schweissblätter , Batist und Trikot

Inventurpreis . Paar 45 35 25 -3,
Druckknöpfe, bekannte Marken

Inventurpreis . . . . Dutzend 10 8 3 -3,
Schuhsenkel ( Eisengarn )

12» cm . Dtzd . 163 , 100 cm, Dtzd . 123 ,
Strumpfgummi, Coupon 70 cm

Inventurpreis . 10 163 ,
Taillenverschlüsse , waschbar

Inventurpreis . . Stück 123 ,
6647

Auf

Wollwaren
Prozent15Rabatt.

Schmollen
Ein Posten

Korsetts
früher
5 .50 ,
jetzt Slick2.75

Ein Restposten 8gMM8l - UNd PIÜSChhÜtB
nur diesjährige Formen

'""„ sE '
S 2 .25 s.ri« u 2 .95

Behnhwareu .
Tuchpantoileln , blau , mit Absatzfleck

Inventurpreis . Paar 953 ,
Herren-Tuchpantoffeln, blau

Inventurpreis . Paar 1 .25
Lederpantofjeln, schwarz und farbig

Inventurpreis . Paar 2 .85

Herren- Kamelhaarschuhe
Inventurpreis Paar

3 .50 2 .95 2 .45
Damen- Kamelhaarschuhe ,

imitiert , Inventurpreis . Paar 1 .75
Damen-Kamelhaar-Schnallenschuhe

Inventurpreis . Paar 3.60 2 .50
Kinder-Schnallenschuhe , Grösse 22 -29

Inventurpreis . Paar 1 .25
Kinder-Schnallenschuhe , Grösse 30-35

Inventurpreis . Paar 1 »65

GeimMsiMMell
Köklsriihe

Am Donnerstag den 15 ,
Fannar » abends halb S Uhr .
in der Gewerkschaftszentrale
Nkrtrktkr-Kkrslnmnllilig.

Tagesordnung :
1. Innere Angelegenheiten
2. a) Abrechnung vom III

Quartal 1913.
b) Abrechnung von der

Herbstfeier.
c) Abrechnung von de!

Weihi '.achtssainmlung .
3. Gründung einer Milch-

zentrale. 66b8
Ilm vollzähliges Erscheinen er¬

sucht
Die Kartellkommissio» .

Echtes

Aueru - rot
empfiehlt 6067

Aug. Finkbeiner,
Marieuftr . 56 .

Wiederverkäufer gesucht.

Srfjulpreii ,
Kamelhaarschuhe sowie Leder -
Herren - u. Tamenstiesel >rer.
den zum Selbstkostenpreis ab-
aegeb . n. 6654

M . Kleinhans ,
Körnerstraste 38 .

l asidenz-
Theater

KARLSRUHE
Ufaldstr . 30I

M 'ttwoch , den 14. bis
inhl , Freitag , 16 . Januar :

von */,2 bis °/,3 Uhr,
von 8 bis 4 ' /, Uhr,von 4*/2 bis 5s/t Uhr.

'

Reisen und grosse
Jagden im Innern

Afrikas
Mil Büchse und

Kamera in Afrika .
—

Von 6 Uhr ab vollst. neues
Programm I 6663

Das beben
Jeanne d ’flrcs

(Oie Jungfrau r . Orleans )
Um eine Erbschaft.
Amerikanisches Drama.

Oie neuesten Utelt-
begebeiiheiten.

Aktuell.

Die gute Uerhäuterin
Komödie.

Gespielt von
Frl . Cissy de 8tarnst.

Willy lern ! Kaufmann
Humoreske.

Die Gäste des Meeres
Naturaufnahme.

Versäumen Sie niefit
Ihren Kindern während der
kalten Jahreszeit Leber¬
tran zu geben, er ver¬
bessert und reinigt das
Blut.

Einen frischen , mild¬
schmeckenden

Akeüirlnsl -
Sebertran

erhalten Sie stets in der
Drogerie Will). Baum ,

Werderplatz 27 Tel. 2316.
Für Kinder, welche Tran

nii -ht gerne nehmen, em¬
pfehle wohlschmeckende
KraiUetierlran- Era^ion

1 Fl. M 1.50 , 3 Fl . M 4.—
Ferner Emulsionen :

Scott , Iw . Schieffer, F
Dorschkopfmarke, ^

Dr. Soldans Permaltelia,
zu Originalpreisen.
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GESCHWISTER

Soweit Vorrat . Bis mkl. Samstag , den 24 . Januar .

Zar gefl. Beachtung!

ll/ahrend dieser Zeit gelangen die in der Inventur bedeutend im Preis herabgesetztenWaren sowie” besonders günstig erworbone Gelegenheitsposten
zu sensationell billigen Preisen zum Verkauf . — Seltene Gelegenheit , besonders der Mode
unterworfener Artikel ausserordentlich preiswert zu erwerben . - Nützen Sie diese Vorteile !

Ca . 1500 Paar
Herren -

,
Damen

u . Kindep - Stief el
verschiedene Lederarten , schwarz und braun , Einzelpaare und

Restbestände ! Je nach Preislage , teils Goodyear Welt .

Auf Extra-Tischen ausgelegt !
Tisch I
Damen - und
Herren - Stiefel

früher
6.95 bis 10.50

Jetzt
4 90 Tisch 2

Damen , und
Hei ren -Stiefel

früher
10.50 bis 11 .75

Jetzt
6

Verkauf

SOTisch 3
Damen - und
Herren -Stiefel

früher
12.50 bis 14.75

Jetzt
7 90 Tisch 4

Damen * und
Herren - Stiefel

früher
15.35 bis 16 .75

Jetzt
9 SOTisch 5

Damen - und
Herren -Stiefel
früher 17 50
und höher

Jetzt
1175

6640

15 % Rabatt aut Winter - Schuhe 15 % Rabatt
Tisch 6

Damen-
Halbschnhe

früher
6.75 bis 8.90

Jetzt
4 50 Tisch 7

Damen-
Halbwcliuhe

früher
9.50 bis 11 .50

Jetzt
6 75 Tisch 8

Damen-
Ualbschuhe

früher
12.50 bis 14 .50

Jetzt
8 50 Tisch 9

Ball - Schuhe
weiss , leicht

angestaubt
früher

2.95 bis 8.50

Serie
l

Serie
U

Serie
111

1.78
2.90
3.75

Tisch iO
Ball - Schuhe

schwarz ,
versch . Ausf.

früher
3.95 bis 9.75

T 2.75
s

u
*

3 .90
Serie
in 5.50

Kinder - Stieiel 85
versch . Ledersort . 26 3 .25 27

so 3 .75 1-° 4 .25
■ iiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiilllllllllllillllililiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiilllllllllllllllilllllillllliliiliiillllllllll lllll llllllll li lllll liiiiiii iiiiiii iiiiiiiiiiiti iiii

GksliilMki« Freiheit Pnrladj Gelegenheitskäufer
Am Sonntag , den 114. Januar » nachm . Punkt 2 Uhr .

findet im Lokal Darmstädter Hof , unsere 6655

ordentliche

Keneralversammkung
statt. Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben .

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen bittet
Der Vorstand.

DM - Große Posten W

ZlWMMen, Betle-Me ""27 "°'
per Stück MK . 2.30 2.40 2 .80 2 .80 3.—
3 . 50 4. — 4.50 5.— 5.50 6.— 6. 50 7.—

7.50 8.— 9.— 10. — 11.— 12 —

ttatttelhaar - eeket» V.ZV.
Anträge sind längstens bis 16. Januar beim Vorstand schrift¬

lich einzureichen.
Abends von 8 Uhr ab

MF Tanzunterhaltung
für Mitglieder .

Sehr lohnend für Wiederverkäufe ».
Lagerbesuch ohne Kaufzwang . r»r

.Arthur Bstr , "fSSÄe "
Ecke Kaiser- und Kreuzstraße, Eingang bet der kleinen Kirche .

Üdjtign WM «
9985 für Zivil gesucht .

SchrödersKränket , Kaiserstr. 211 .

piiiuimiiiimiiiiiiiiiiiiiiNiiiiiimiiiimmiiiiiiimmmimmiiiiiiimiiiiiimiiiiimiiiiiiiî

| ,t— Durlach . — i. |
| Alkoholfreies Caft-RostauranfI
1 8549 L. Meier , Lammstrasse 10. |■ !llllllllill !llllllllllllll !llllllllllllllllllll !llllllllllllllllllllllllllllllllllllllll !lllllllll !lllllllllllS

Gliederreißen !
Rein australisches Eucalyptusöl

„Bouns“ ä Alk. 1 .00 . it65
Qrog Q . Player, wiiaeimstf . 20.

JAdfiho h dreiflantu iq . villiZVI -lNgk v , , u verkaufen .
Sosicustr . I 5. St ock.

/ Qsscnweinstr . SO, 4 . St ., ist
möbl . Zi nmcr an anständ.

A , beiter od Fränlcinz verni . ,B98

fijrMkHxnffiefelIdem undlein
KännnurJIjxfaJdajßeffefcin ,
Ibtr Binftnder von TI etrfalettentn A&C-Aimgigtn erhMt einen ganzen£.%$ von 29 ABC-KOnPItrmarkm von d*r Brdal-Pqbrik in Uoirz.
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